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Einleitung 

Nachdem bereits zahlreiche Verbreitungskarten charakteristischer Leitpflanzen des 
Herzynischen Florengebietes ·erarbeitet und veröffentlicht wurden, sollen in den folgen­
den Kartenserien überarbeitete und neu entwickelte Verbreitungskarten von Pflanzen­
arten mit Indikatoreigenschaften, die für ein Umweltüberwachungssystem genutzt w<!.r­
den können, nach dem Rasterverfahren dargestellt werden. 

Im Mittelpunkt des Interesses steht dabei die ökologische und pflanzengeogra­
phische Charakterisierung der Arten, die ökogeographische Bewertung von Landschafts­
einheiten und insbesondere die Zeigerfunktion der Pflanzenarten in bezug auf anthro­
pogene Veränderungen im südlichen Teil der DDR. 

Kartierungsgrundeinheit ist der Meljtischblattquadrant. Besonderer Wert wurde 
bei der Kartierung der pflanzlichen Bioindikatoren auf die zeitliche Differenzierung der 
Pflanzenbeobachtungen gelegt, so dalj die aktuelle Verbreitung der einzelnen Arten 
ersichtlich ist. Daneben wurde auch die floristische Literatur vor 1950 mit ausgewertet, 
um auf Florenveränderungen schlieljen zu können. 

Die vorliegende 1. Serie Karten der Pflanzenverbreitung im Herzynischen Floren­
gebiet auf MTB-Ouadranten-Basis eröffnet eine Folge von Karten-Reihen, die in einer 
Gemeinschaftsarbeit von der Arbeitsgemeinschaft Herzynischer Floristen unter Anlei­
tung der Mitarbeiter des Kartierungszentrums der Sektion Biowissenschaften an der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg erstellt werden und an der zahlreiche in 
ihrer Freizeit tätige, floristisch interessierte Heimatforscher an Schulen und in Fach­
gruppen des Kulturbundes der DDR sowie Mitarbeiter von Universitäts- und Aka­
demieeinrichtungen beteiligt sind. 

Diese floristischen Kartierungsarbeiten schaffen die Grundlage zur Einschätzung 
des Zustandes unserer Umwelt und zur Beurteilung des Ausmaljes von anthropogenen 
Veränderungen in Ökosystemen land- und forstwirtschaftlicher sowie industrieller Pro­
duktionsräume einschlieljlich der Erholungsräume. 

Künftige Veränderungen, die mit der umfassenden industriellen, land- und forst­
wirtschaftlichen und damit verbundenen siedlungsbaulichen Entwicklung in der DDR 
einhergehen, lassen sich in vollem Umfang meljtechnisch nicht so gut erfassen, wie es 
durch die Anwendung pflanzlicher Bioindikatoren möglich erscheint. 

22 H ercynia 15/4 

©Univeritäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg



322 R. Schubert und E. Weinert: K a rte n der Pflanzen verb reitung im Herzynischen Florengebiet 

Das Ziel der herzynischen Kartierung ist die Erfassung der Verbreitungsmuster 
möglichst aller Pflanzenarten des herzynischen Kartierungsgebietes. Dieses umfa(Jt den 
südlichen Teil der DDR und angrenzende Teile der VR Polen, der CSSR und der BRD. 
Die Karten sollen in Serien vorgestellt und später in einem Verbreitungsatlas der 
herzynischen Flora zusammengefa(Jt werden. 

Bei der Auswertung dieses Daten- und Kartenmaterials kann für Projekte indu­
strieller, land- und forstwirtschaftlicher Betriebe, Planungs- und Projektierungseinrich­
tungen und anderer staatlicher Organe eine Nutzanwendung im Rahmen der sozia­
listischen Landeskultur erfolgen. Die floristischen Kartierungsergebnisse können in ein 
Umweltüberwachungssystem (GEMS) einbezogen werden. Sie bilden ferner die Vor­
aussetzung für die Beteiligung der DDR an internationalen Kartierungsvorhaben 
(Flora-Europaea-Kartierung). ' 

Die 1. Serie enthält die Raster-Verbreitungskarten vom südlichen Teil der DDR 
und den angrenzenden Staatsgebieten von folgenden Pflanzenarten (Bearbeitungsstand: 
September 1977) : 

1. Bupleurum tenuissimum L. - Salz-Hasenohr 
2. Centaurea phrygia L. - Phrygische Flockenblume 
3. Centaurea pseudophrygia C. A. MEY. -Perücken-Flockenblume 
4. Cuscuta lupuliiormis KROCKER - Pappel-Seide 
5. Cynoglossum germanicum JACQ. -Deutsche Hundszunge 
6. Gagea saxatilis KOCH - Felsen-Goldstern 
7. Gentiana ciliata L. - Fransen-Enzian 
8. Gentiana germanica WILLD. - Deutscher Enzian 
9. Hippuris uulgaris L. - Tannenwedel 

10. Inula germanica L. - Deutscher Alant 
11. Iris aphylla L. - Nacktstengel-Schwertlilie 
12. Lilium martagon L. - Türkenbund-Lilie 
13. Matteuccia struthiopteris (L.) TOD. - Strau.flenfarn 
14. Meum athamanticum JACO. - Bärwurz 
15. Muscari tenuiilorum TAUSCH - Schmalblütiges Träubel 
16. Petasites albus GAERTN. - Wei.fle Pestwurz 
17. Prenanthes purpurea L. - Purpur-Hasenlattich 
18. Ranunculus platanifolius L. - Platanen-Hahnenfu(J 
19. Seseli hippomarathrum JACO. - Pferde-Sesel 
20. Scorzonera paruiflora JACO. - Kleinblütige Schwarzwurzel 
21. Triglochin maritimum L. - Strand-Dreizack 
22. V erbascum phoeniceum L. - Purpur-Königskerze 

Erläuterungen zu den Verbreitungskarten 

Zur Kennzeichnung der Verbreitung wurden auf den Karten folgende Symbole 
verwendet: 

• Fundortsangaben von Beobachtungen seit 1950 
0 Fundortsangaben vor 1950 (seit 1950 unbestätigt) 
8 Fundortsangaben seit 1950, ohne Angabe des Beobachtungsjahres 

( .. zeitliche Unschärfe") 
+ ausgestorben 
s synanthrop (in irgendeiner Weise mit dem Menschen eingedrungen) 
v vorübergehend (kurzzeitlich) eingeschleppt 
e eingebürgert (langzeitlich nach Einschleppung auftretend) 
? fragliche Angabe 
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Abkürzungen im Text 

AGHF 
AGMF 
Ms. 
MJW 
MJRW 
MTB 
K 
TK 
KG 
AD 
FE 

Arbeitsgemeinschaft Herzynischer Floristen 
Arbeitsgemeinschaft Mitteldeutscher Floristen 
Manuskript 
Meusel, Jäger, Weinert 1965 
Meusel, Jäger, Rauschert Weinert 1978 
Me.fltischblatt 
Gesamtverbreitungskarte 
Teilkarte aus dem herzynischen Gebiet 
Kartierungsgebiet 
Arealdiagnose 
Florenelement 

In den Erläuterungen zu den Karten werden Hinweise zur Gesamtverbreitung, zur 
Verbreitung in der DDR und im Kartierungsgebiet, zum ökologischen und soziolo­
gischen Verhalten und zum Zeigerwert der Arten gegeben, wobei Indikationseigen­
schaften, Indikationswert und die Bioindikation vorwiegend unter Bezug auf das Gebiet 
der DDR berücksichtigt werden. 

1. Bupleurum tenuissimum L. Bearbeiter : E. W eincrt 
Gesamtverbreitung 
AD: m-sm · (oz1 - 3)-temp · oz (1) -Jlit EUR-VORDAS 
FE: med-submed-swpont-pann-südatl-südbrit-sund ·lit-westbalt·lit-nordherc 

Bupleurum tenuissimum gehört zu einem mediterran-orientalischen Verwandt­
schaftskreis, der von Wolff (1910) mit B. semicompositum L. (vorwiegend auf trockenen 
Sandböden, mediterran-orientalisch), B. papillosum DC. (orientalisch), B. leucocladum 
Boiss. (orientalisch) und B. si'ntenisii Aschers. et Urb. (cyprisch) zur subsect. Trachy­
carpa (Lange) Briq. em. Wolff der sect. Eubupleura Briq. zusammengefa.flt wird. 

B. tenuissimum wird von Tutin in Fl. Eur. 1968 in die subsp. tenuissimum und 
subsp. gracile (Bieb.) Wolff (syn. B. marschallianum C. A. Mey.) gegliedert. Ein nahe­
stehendes Taxon B. orientale Snogerup wurde von den Sammlern unter B. euboeum 
Beauv. (syn. B. gracile aut. mult. non Bieb.) geführt. Die Angaben von B. gracile für 
Zypern beziehen sich möglicherweise nur auf B. orientale (Snogerup 1971). 

B. tenuissimum ist vorwiegend kollin und an den Küsten planar (litoral) verbreitet. 
Die Art wächst bevorzugt auf schwach salzhaltigen Böden. 

K Weinert in MJRW 1978 (hier weitere Kartenhinweise). 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

B. tenuissimum ist im KG auf das Herzynische Trockengebiet und auf die im Nor­
den und Nordwesten an den Harz angrenzenden Hügelländer beschränkt. Die Fundorte 
konzentrieren sich auf die auch durch kochsalzbeeinflu.flte Böden charakterisierten 
Landschaften im Einflu.flbereich der Zechsteinsalzlagerstätten im Helme-Unterunstrut­
Hügelland und Thüringer Becken, im mittleren und unteren Saaletal vom Mansfelder 
Seen-Gebiet im Mansfelder Hügelland bis in das Gebiet der Magdeburger Börde. Ver­
einzelte Vorkommen reichen nordwestlich bis in das Gebiet der Hannoverschen Heide. 

Das einjährige Salz-Hasenohr ist an einigen Wuchsorten, so oberhalb der Kuk­
kucksmühle bei Nordhausen und nahe der Solquelle bei Auleben, in lückigen Gras­
fluren konstant beobachtet worden. An zahlreichen Stellen ist die Art nicht wieder 
bestätigt worden. Es ist möglich, da.fl die Pflanze übersehen wurde oder wie am Deich­
wall jenseits Schartau (Ascherson 1894) nach Einschleppung nicht wieder erschienen 
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ist. Sie ist sicher ausgestorben an der Salzstelle südwestlich der Domäne Kachscedt 
(1912 durch Beackerung vernichtet, Schulz 1914). 

Unsichere Angaben: Nebra, Schönheit 1850; Nebra, Freyburg, Naumburg b. Rofj­
bach, Sprengel1806; Dölau, Schulz 1887; Poserna, Freytag briefl. 

TK Hendrych 1968 (CSSR). 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Das einjährige Salz-Hasenohr ist eine salzertragende, aber konkurrenzschwache, 
zierliche Pflanze der lückigen Salzrasen, bevorzugt auf verdichteten Salzten- und 
schwach salzhaltigen Lehm- und Sandböden. Sie gedeiht auf halbtrockenen und wech­
selfeuchten Standorten. 

Im Küstengebiet der Ostsee wächst die Art in der Salzbinsen-Gesellschaft (Jun­
cetum gerardii (Warming) Nordh. 23, vgl. Passarge 1964). 

Im herzynischen Gebiet ist B. tenuissimum vorzugsweise im Falschen Schafs.::hwin­
gel-Rasen (Festucetum pseudovinae) verbreitet, der benachbart von Salzwiesenstand­
orten (Solquelle b. Auleben) auf nur wenig versalzten halbtrockenen Böden ausgebildet 
ist. Als Begleitarten sind hier auch Halophyten, wie Aster tripolium und Plantaga 
maritima, vertreten. 

Auch anscheinend kochsalzfreie Buntsandsteinböden des Helme-Unterunstrut-Hü­
gellandes (Kuckucksmühle b. Nordhausen) tragen in Wegrandlage in der Nähe von 
Obstbaumanlagen den Falschen Schafschwingel-Rasen, in denen B. tenuissimum mit 
zahlreichen Exemplaren vorkommt. Die BegleitHora enthält hier neben der salztoleran­
ten F estuca pseudovina (Deckungsgrad : SO %) keine Halophyten, sondern Pflanzen der 
Trocken- und Halbtrockenrasen (Festuca rupicola, Achillea pannonica, A. collina, Poa 
angustifolia), der Wiesen und Weiden (Dactylis glomerata, Agrlmonia eupatoria) und 
der RuderalEluren (Lolium perenne, Cichorium intybus). 

Im Gebiet der Elster-Luppe-Aue wächst B. tenuissimum in Salzwiesen, die von 
Halophyten Uuncus gerardii, Salicornia europaea, Spergularia salina, S. marginata, 
Plantaga maritima), salzertragenden Arten (Lotus tenuis, Centaurium pulcheilum, 
Odontites vulgaris, Trifolium fragiferum) und zahlreichen Wiesen- und Ruderalpflan­
zen aufgebaut werden (K. Werner, Herbarium Univ. Halle) sowie auf dicht mit Lolium 
perenne bestandenen Feldwegen in Begleitung von Trifolium fragiferum, Plantaga 
maritima, Inula britannica und Silaum silaus. 

Zeigerwert 

B. tenuissimum ist als konkurrenzempfindliche, einjährige, salztolerante Pflanze 
geeignet, durch ihr Vorkommen längs der Wegränder und am Rande von Wiesen­
flächen zusammen mit Festuca pseudovina in halbtrockener Lage und mit ]uncus 
gerardii in bodenfeuchter Lage auf mögliche Versalzungserscheinungen anthropogener 
und natürlicher Art hinzuweisen, wobei allerdings kein obligater Salzbodenanspruch 
von seiten der Pflanze vorliegt. Salzvorkommen im Boden werden durch die Art nicht 
zuverlässig nachgewiesen. 

Bei Zunahme der Konkurrenz bodendeckender Arten (Wiesengräser und -kräuter) 
durch Überschattung und Schlufj des lückigen Rasens tritt die Art zurück. Sie reagiert 
damit empfindlich auf strukturelle Vegetationsänderungen. Es erscheint deshalb mög­
lich, dafj eine Reihe von neuerdings nicht wieder bestätigten Vorkommen auf Grund 
von standortsbedingten strukturellen Vegetationsänderungen als erloschen zu betrach­
ten sind. 
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Bupleurum · tenuissimum L. 
ssp. tenuissimum o synanthrop 

-'--'- .. ssp.gracile (BIEB.) WOLFF 
B.orientale S NOGERUP 

Abb. 1 a. Gesamtverbreitung von Bupleurum tenuissimum L. (nach E. Weinert in MJRW 
1978) 

Abb. 1 b. Verbreitung von Bupleurum tenuissimum L. im Herzynischen Florengebiet. (Be­
arbeiter: E. Weinert unter Mitarbeit von H. Herdam) 
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2. Centaurea phrygia L. 

Synonym: C. austriaca WILLD. 
Gesamtverbreitung 
AD: temp-b ·k2 EUR-(WSIB) 

Bearbeiter : H. D. Knapp 

FE: (herc) -carp-polon- (süd-nordostbalt) -sarm- (mittelsibir) -boreoross­
subboreofenn 

C. phrygia wird mit C. pseudophrygia C. A. Meyer, C. stenolepis Kerner, mehre­
ren karpatischen und kaukasischen Sippen sowie der alpisch-balcanischen C. unitlora 
Turra s. l. (incl. C. nervosa Willd.) zur ser. Phrygiae (Hayek) Dobrocz. zusammen­
gefaijt und in die formenreiche sect. Lepteranthus (Neck.) DC. des subgen. ]acea (Mill .) 
Hayek gestellt (Fl. SSSR 1963). 

Zur sect. Lepteranthus gehören nach Fl. Eur. 1976 auijerdem: der westeuropäisch 
verbreitete Formenkreis um C. thuillieri Dostal und C. nigra L., die mit wenigen Arten 
im pontisch-vorderasiatischen Raum vorkommende ser. Trichocephalae (Hayek) Do­
brocz., die etwas isoliert stehende südalpische C. rhaetica Moritzi sowie einige iberische 
und südeuropäische Sippen. 

Diese Gruppen schlieijen sich geographisch weitgehend aus (vgl. Knapp in MJRW 
Ms. K 914-918) . Die ozeanische C. nigra-Gruppe reicht mit einzelnen Vorposten bis 
Zentraleuropa und vikariiert mit der von hier aus ostwärts verbreiteten subkontinen­
talen C. phrygia-Verwandtschaft. 

C. phrygia ist im NO-europäischen Tiefland von Estland und S-Finnland bis zum 
Ural verbreitet (Einzelvorkommen bis W-Sibirien). Mit aufgelockerten Fundorten in 
Beloruijland und südbaltischen und polonischen Teilarealen reicht die Art bis Zentral­
europa. Im sudeto-karpatischen Bergland überschneidet sich ihr Areal mit dem von 
C. pseudophrygia (vgl. auch das sehr ähnliche Areal von Trifolium spadiceum, M]W 
1965, K 236 a). 

C. pseudophrygia ist im zentraleuropäischen Gebirgsraum weiter nach Westen und 
Süden verbreitet. Ihr osteuropäisches Tieflandareal schlie6t sich südlich an das von 
C. phrygia besiedelte Gebiet an. Im pannonisch-illyrisch-balcanischen Raum wird sie 
durch C. stenolepis ersetzt, in der pontischen Steppenzone durch C. trichocephala M. B., 
die nach Fl. SSSR 1963 mit C. hyrcanica Bornm. (Talysch, N-Iran) zu einer eigenen 
Series der sect. Lepteranthus gestellt wird. 

In den Gebirgen des submeridionalen Europa ist die C. phrygia-Gruppe mit der 
südalpisch-balcanisch-südkarpatischen C. nervosa Willd. vertreten, die in entsprechen­
den Höhenstufen der 0-Karpaten durch C. carpatica (Pore.) Pore. und C. rarauensis 
Prodan ersetzt wird. In niedrigen Lagen werden diese von C. melanocalathia Borbas 
abgelöst (vgl. Popescu u. Sanda 1966). 

Eine ähnliche Differenzierung ist auch in den kaukasischen Bergländern zu beob­
achten. In der unteren und mittleren Bergstufe des gesamten Kaukasusgebietes kommt 
C. salicifolia M . B. vor, in höheren Lagen schlie6t sich C. abbreviata an. Entsprechend 
verhalten sich die auf NW-Kaukasien beschränkten C. abnormis und C. alutacea. 

Die geographisch-taxonomische Differenzierung des Verwandtschaftskreises von 
C. phrygia ist möglicherweise im Zusammenhang mit den Eiszeiten zu sehen. Man 
kann annehmen, da6 eine präglaziale Ausgangssippe während der Kaltzeiten in ver­
schiedene Refugialgebiete gedrängt worden ist. Irrfolge längerer Isolation entwickelten 
sich verschiedene Kleinsippen, von denen einige postglazial eine weite Verbreitung er­
langten, andere hingegen als Relikte auf kleine Gebiete beschränkt blieben. Als Ver­
breitungssehranke der weiter verbreiteten Sippen kann eventuell auch ihre gegenseitige 
Konkurrenz wirken, wie aus den groijenteils unmittelbar aneinandergrenzenden Arealen 
und den sehr ähnlichen ökologischen Ansprüchen geschlossen werden kann. 
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Verbreitung im Kartierungsgebiet 

C. phrygia erreicht im Kartierungsgebiet mit einer Arealzunge des sudeto-karpa­
tischen Teilareals die absolute Westgrenze ihrer Verbreitung. Ihre Vorkommen konzen­
trieren sich auf ein kleines Teilareal im Czerneboh-Gebiet (vgl. TK Militzer u. Glotz 
1955). Weitere zerstreute Vorkommen in der Oberlausitz sind meist adventiv (Schütze 
briefl.}, die westlichsten Fundorte liegen bei Bischofswerda (Otto 1972a) und bei Gott­
leuba (leg. E. Hippe, Herbar HAL). Angaben aus dem böhmischen Teil des Lausitzer 
Berglandes (Celakovsky 1867-1881; Hegi 1929) werden in neuerer Zeit nicht bestätigt. 

Zweifelhafte und falsche Angaben 

Rhön: "Hammelburg, Frankenbrunn auf Wiesen gegen Thulba (B. B. G. leg. Aug. 
Vill als C. nigra" (Zinsmeister 1914, S. 175, übernommen in Hegi 1929; Rothmaler 
1972, 1976). Der zitierte Beleg existiert nicht mehr, die Bestimmung Zinsmeisters ist 
sehr fragwürdig (Merxmüller briefl.). Alle anderen Angaben aus Bayern (vgl. Voll­
mann 1914) wurden schon in Hegi (1929) als falsch dargestellt. 

- Komotau, Hegi 1929. 
- Eger (Dalla Torre} u. Karlsbad (Ortmann}, Celakovsky 1867- 1881, eine von Ruthe 

als C. phrygia bestimmter Beleg von "Carlsbad" im derbar JE ist C. pseudophrygia; 
- Frankenwald, Neutaupertitz, Schuberth 1935; 
- Steiger bei Erfurt, Hegi 1929, Beleg im Herbar HAL (leg. Rudolph 1884) ist C. 

pseudophrygia. 
TK Militzer u. Glotz 1955 (Oberlausitz). 

Ökologisches und soziologisches V er halten 

Im NO-europäischen Hauptverbreitungsgebiet kommt C. phrygia auf Wiesen, in 
Gebüschen, lichten, trockenen Wäldern und an Waldrändern vor (FI. SSSR 1963). 
Ähnliche Standorte erwähnt Pax (1898, 1908) für die Bergstufe der Karpaten, schlie.flt 
dabei jedoch C. pseudophrygia ein. Sillirrger (1933) gibt beide Arten in Mähwiesen 
(Anthoxantho-Agrostietum tenuis) der unter~n Bergstufe (bis 1250 m) der Niederen 
Tatra an. In der Velka Fatra (Waagtal bei Kralovany, Lubochnatal} z. B. siedelt C. 
phrygia in kräuterreichen Mähwiesen der submontan- (montanen} Stufe gemeinsam mit 
anderen östlichen Bergpflanzen (vgl. Meusel 1938 b}, z. B. Cruciata glabra, Trifolium 
spadiceum, Senecio subalpinus, lichtliebenden Hügellandpflanzen (z. B. Cirsium canum, 
Filipendula vulgaris, Trifolium montanum, Tragopagon orientalis) und weitverbrei­
teten Wiesenpflanzen (leg. H. D. Knapp 1976). 

Am Südrand ihres Areals in Siebenbürgen siedelt C. phrygia in mesophilen Wiesen 
(Pratensetum}, Gebüschen (Coryletum avellanae} und lichten Birkenwäldern (Betu­
letum pendulae} der Buchenwaldstufe sowie in grasreichen Eichenwäldern (Quercetum 
mixturn graminosum) und Steppenrasen (Festucetum sulcatae} des trockenwarmen 
Hügellandes (So6 1927). 

Auch im Kartierungsgebiet ist sie eine charakteristische Art staudenreicher Wiesen 
vorwiegend wechselfeuchter Standorte (vgl. auch Hempel 1972). Im Czerneboh-Vor­
land bei Döhlen wurde sie in bachbegleitenden Polygonum bistorta-Wiesen zusammen 
mit anderen Wechselfeuchtezeigern (z. B. Laserpitium prutenicum, Succisa pratensis, 
Achillea ptarmica) beobachtet (Werner in sched. 1955, HAL). Für das frühere Vor­
kommen bei Gottleuba wird angegeben: "in pratis montanis Gie.flenstein" (Hippe in 
sched. 1877, HAL). 

Zeigerwert 
C. phrygia ist eine Zeigerpflanze artenreicher Frischwiesen wechselfeuchter Stand­

orte. Ihr Bestand in der DDR ist durch Grünlandintensivierung bedroht. 
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.=.. Centourea phrygia L. 
++ v ssp. moesiaca (URUM et WAGNER) HAYEK 
..1....1.. • C. salicifo lia M.B. 

C. abnormis 

Abb. 2 a. Gesamtverbreitung von Centaurea phrygia L. (nach H. D. Knapp in MJRW Ms.) 

Abb. 2 b. Verbreitung von Centaurea phrygia L. im Herzynischen Florengebiet. (Bearbeiter : 
H. D. Knapp unter Mitarbeit von J . Dunger, W. Hempel und T. Schütze) 
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3. Centaurea pseudophrygia C. A. Mey. Bearbeiter : H. D. Knapp 

Gesamtverbreitung 

AD : (sm)-temp ·k2- 3EUR 
FE : (illyr/mo+matr)+ostcarp/mo+ (rhen-fael) -herc-mittel-ostalp/mo-west­
carp/mo+sund-juet-südnorv+südwest-ostsarm 

Die Zerlegung von C. pseudophrygia in eine osteuropäische C. phrygia subsp. 
pseudophrygia (C. A. Mey.) Gugler und eine zentraleuropäische C. phrygia subsp. 
elatior (Gaudin) Dostal durch Dostal in Fl. Eur. 1976 wird durch andere Florenwerke 
nicht unterstützt. Eine Differenzierung in geographische Rassen ist jedoch auf Grund 
der starken Neigung zur Bildung von Kleinsippen innerhalb der sect. Lepteranthus 
sehr wahrscheinlich. Oft wird C. pseudophrygia als Unterart von C. phrygia angesehen, 
z. B. bei Hegi 1929, Hayek 1931, Dostal 1950. Zur taxonomischen und chorelogischen 
Stellung innerhalb der sect. Lepteranthus vgl. bei-C. phrygia. 

Während C. phrygia s. str. den nördlichen (temperat-borealen) und C. stenolepis 
und andere Arten den südlichen (submeridionalen) Teil des Areals der ser. Phrygiae 
einnehmen, besiedelt C. pseudophrygia die dazwischenliegenden, vorwiegend südtem­
peraten Gebiete des subkontinentalen Europa. 

Ihr osteuropäisches Tieflandareal erstreckt sich vom südlichen Ural (eine alte An­
gabe aus Westsibirien bedarf nach Fl. SSSR 1963 der Nachprüfung) durch die süd­
sarmatische Wald- und Waldsteppenzone westwärts bis Bessarabien. 

In den Ost- und Südkarpaten steigt die Art in das Bergland (für den Balkan liegen 
nur allgemeine Angaben bei Hayek 1931 vor) . Der Schwerpunkt des herzynisch-alpisch­
westcarpatischen Teilareals liegt ebenfalls in der submontan-montanen Stufe. Nur 
wenige Vorkommen reichen westwärts bis in das subatlantische Mitteleuropa. Ein 
nordsubatlantisches Tieflandareal reicht von der unteren Elbe mit aufgelockerten Vor­
kommen bis Jütland (vgl. TK Christiansen 1953), die nördlichsten Fundorte liegen im 
südlichen Norwegen (vgl. TK Hulten 1970) . 

Bei Hegi 1929 werden Übergangsformen zu C. phrygia, C. stenolepis und C. 
nervosa angegeben. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Zerstreute Vorkommen im Nei/jegebiet (Übergangsformen zu C. phrygia, Dunger 
briefl.) und Lausitzer Bergland (vgl. TK Militzer u. Glotz 1955) verbinden die reichen 
Vorkommen in den Sudeten und im Erzgebirge. Hier konzentriert sich die Art auf das 
obere Osterzgebirge (in das Elbsandsteingebirge und Wei/jeritzgebiet hinabsteigend), 
den östlichen Teil des oberen Westerzgebirges und das untere Westerzgebirge. Im 
Fluljgebiet der Zschopau und Zwickauer Mulde reicht sie weit in das Erzgebirgsvor­
land hinab. Areallücken zeichnen sich an der Freiherger Mulde und im Eibenstocker 
Granitgebiet ab. 

In N-Böhmen bleibt C. pseudophrygia auf den Südrand des Erzgebirges und 
wenige Lokalitäten des Duppauer Gebirges und Böhmischen Mittelgebirges beschränkt. 

Im Elstergebirge kommt sie zerstreut vom oberen Vogtland bis in den Geraer 
Raum vor. Mit einer Lücke im Phycodenschiefergebiet des unteren Vogtlandes (bis auf 
einzelne Vorkommen um Berga) schlie/jt sich westwärts das thüringische Berglandareal 
an (Schiefergebirge, SW-Teil des Frankenwaldes, Thüringer Wald bis etwa zum Insels­
berg). Von hier strahlt die Art bis in die Triashügelländer S- und Mittelthüringens aus . 
In der Hohen Rhön und im Gebiet der Fränkischen Saale sind nur wenige rezente Vor­
kommen bekannt. 
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Die NW-Grenze ihres mitteleuropäischen Berglandareals erreicht C. pseudophrygia 
in den höheren Lagen des Weserberglandes (Buntsandstein, vgl. Linstow 1929) und im 
Harz, Einzelvorkommen reichten bis Hannover und Braunschweig (Peter 1901; TK 
Haeupler 1976). 

TK Wigand u. Meigen 1892; Linstow 1929 (Hessen); Militzer u. Glotz 1955 
(Oberlausitz); Schulze 1962 (Zschopautal); Förster 1968 (Elbsandsteingebirge); Hem­
pel in Siebert 1968 (Mittleres Erzgebirge); Lange u. Heinrich 1970 (MTB Frankenberg/ 
Sa.); Haeupler 1976 (S-Niedersachsen). 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Für das osteuropäische Teilareal werden Wiesen, Waldränder, Waldlichtungen, 
Gebüsche und lichte Wälder als Standorte von C. pseudophrygia angegeben. In Sieben­
bürgen kommt sie in "subxerophilen Wiesen" (Agrostio-Brometum) und Steppenwiesen 
(Festucetum sulcatae) des Hügellandes vor (So6 1927). 

In den Karpaten kennzeichnet sie kräuterreiche Mähwiesen der montanen Stufe 
(vgl. Pax 1898, 1908; Anthoxantho-Agrostietum tenuis, Sillirrger 1933; Triseto-Poly­
gonion, So6 1970). Natürliche Standorte besitzt sie z. B. an steilen Fels- und Schotter­
hängen mit "montanen Hochgrasfluren" in der oberen Waldstufe des Bucegi-Gebirges 
(Meusel 1968). Als natürliche Rasengesellschaft feinerdereicher, frischer, schwach acido­
philer Standorte innerhalb der Krummholzstufe kroatischer Kalkgebirge wird ein 
Calamagrostio-Centaureetum pseudophrygiae Horvat 56 beschrieben (Horvat, Giavac, 
Ellenberg 1974, S. 608). 

Auch im Kartierungsgebiet liegt der Verbreitungsschwerpunkt von C. pseudo­
phrygi'a in Frischwiesen des Berglandes (Polygono-Trisetum Br.-Bl. 48). Sie ist zu­
sammen mit Trisetum ilavescens, Geranium sylvaticum, Crepis mollis u. a. eine charak­
teristische Art des Cirsio heterophylli-Trisetetum Hundt 64. In der typischen Subass. 
dieser Gesellschaft kommt sie häufig, in der Polygonum bistorta-Subass. mit geringer 
bis mittlerer Stetigkeit im Erzgebirge, Thüringer Wald und Ostharz vor (Hundt 1964; 
in standörtlich vergleichbaren Frischwiesen des Hügellandes - Arrhenatheretum ela­
tioris - tritt C. jacea an ihre Stelle). Die ärmere Nardus stricta-Subass. besiedelt sie nur 
selten im Erzgebirge und Thüringer Wald; in nährstoffarmen, sauren Borstgrasrasen 
wurde sie nur im Erzgebirge selten beobachtet (Hundt 1964; Apitzsch 1965). Weit­
gehende Einschränkung an nährstoffarmen, stark sauren Standorten kommt auch im 
Verbreitungsgebiet zum Ausdruck - Areallücken in den Granitgebieten um Eibenstock, 
im westlichen Thüringer Wald, im Brocken- und Ramberggebiet sowie im Phycoden­
schiefergebiet des unteren Vogtlandes. 

Die gleiche standörtliche Spanne (arme Nardus-Subass. bis feuchte Trollius­
Subass.) hat C. pseudophrygia in der edaphisch dem Cirsio-Trisetetum entsprechenden, 
jedoch geographisch auf das (Ost-)Erzgebirge beschränkten Cirsio heterophylli­
Meetum Hundt 64 (Hundt 1964, 1965, Rotschwingel-Rotstrau.flgraswiese, Apitzsch 
1965; hierher dürfte auch das von Heynert 1964 aus den Hochlagen des Erzgebirges 
angegebene Meo-Festucetum mit C. pseudophrygia gehören. Dort im Kerngebiet des 
herzynischen Areals hat sie mit Vorkommen in der Centaurea pseudophrygia-Subass. 
der Trollius europaeus-Polygonum bistorta-Ges. auch die grö.flte Amplitude hinsichtlich 
der Boderifeuchte (Hundt 1965). 

Im Hügelland hat C. pseudophrygia gleich anderen "Wiesenpflanzen" als Bestand­
teil des Selino-Ouercetum roboris Meusel et Niemann 71 auf wechselfeuchten Tonböden 
des Thüringer Beckens und Grabfeldes Vorkommen in natürlicher Waldvegetation 
(Meusel u. Niemann 1971). Auch Drude (1902) erwähnt Gehölze als Standorte dieser 
Art. 

©Univeritäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg



R. Schubert und E. Weinert: Karten d er Pflanze ll\·e rbreit ung im Herzy nischen Flore ngebiet 331 

~ • Centourea pseudophrygia C.A.Iv1 EY. 
........ .._ ... C.abbreviata (C.KOCH) HAND.-Iv1AZZ. 

C.alutacea DOBROCZ . 

Abb. 3 a. Gesamtverbreitung von Centaurea pseudophrygia C. A. Mey. (nach H. D. Knapp in 
MJRW 1978) 

Abb. 3 b. Verbreitung von Centaurea pseudophrygia C. A. Mey. im Herzynischen Floren­
gebiet. (Bearbeiter: H. D. Knapp unter Mitarbeit von H. Haeupler, W. Hempel, L. Meinun­
ger, R. Weber) 
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Am Rande des Areals kommt sie auch ruderal vor, z. B. an Strafjenrändern im 
Bautzener Gebiet (Schütze briefl.) und in Chomutov (Pysek 1975). 

Zeigerwert 

C. pseudophrygia ist eine Zeigerpflanze ertragreicher Grünlandstandorte des Berg­
landes. Ihr Vorkommen indiziert Frischwiesen mit gro.fler Artenmannigfaltigkeit Im 
Hügelland zeichnet sich ein Rückgang ab. Im Bergland ist mit Einschränkungen durch 
intensivere Grünlandnutzung zu rechnen. Ihr Rückgang würde gleichzeitig den Rück­
gang zahlreicher anderer Wiesenpflanzen anzeigen. 

4. Cuscuta lupuliformis Krock. Bearbeiter: E. Weinert 

Syn. Monogynella lupuliformis (Krock.) Hadac et Chrtek 

Gesamtverbreitung 
AD: sm-(temp) · k1 - 2EUR-WAS 
FE: tiensch-aralocasp-altai-südsibir-südsarm-pont-pann-südze · fluv-rhen · fluv 

Die Art bildet innerhalb der sect. Monogynella Engelm. mit C. monogyna Vahl, 
C. lehmanniana Bge,. C. bucharica Palib. (Mittelasien) und C. gigantea Griff. (Afgha­
nistan, Pakistan, Westtibet) eine Gruppe nahe miteinander verwandter Arten. 

In C. lupuliformis wurde C. engelmannii Korsh. (syn. C. lupuliformis var. asiatica 
Engelm.) eingeschlossen, die in Osteuropa mit C. lupuliformis durch wohl hybridogene 
Übergangsformen verbunden ist und im Kaukasusgebiet vielleicht auch im Pamir-Alai 
und im Tienschan, allein vorkommt. Nach der Fl. Usbekistans 1961 kommt aber im 
Tienschan auch C. lupuliformis s. str. vor. Nach Fedtschenko (1936) vermittelt C. engel­
mannii Korsh. zu C. monogyna Vahl. Von Yuncker (1932) wurde sie als Varietät zu 
C. gigantea Griff. gestellt und von C. lupuliformis var. asiatica unterschieden. 

C. lupuliformis zeigt innerhalb ihres Areals gegenwärtig ein Vordringen in nörd­
liche und weniger kontinentale. und subozeanische Gebiete. 

Die Pappel-Seide ist zu Beginn des 19. Jahrhunderts (vor 1815) in Schlesien be­
obachtet worden, hat sich in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts an der Elbe und unteren 
Saale ausgebreitet (Ascherson et Graebner 1898-1899) und ist auch hier z. Z. noch in 
Ausbreitung. 

Im Rheingebiet ist die Art in der Mitte des 20. Jahrhunderts erst 1948 durch 
Ludwig am unteren Main, im Rheingau aber schon vor 1942 nachgewiesen worden 
und in den letzten Jahrzehnten zur Ausbreitung gelangt (vgl. Schwinn 1963; Hartl 
1966). 

Vereinzelte synanthrope Vorkommen werden für Süddeutschland (Nymphenburg) 
und Frankreich (Fournier 1946) berichtet. 

Als Stromtalpflanze ist C. lupuliformis in der temperaten Zone planar bis kollin 
verbreitet. Die verwandten Arten C. monogyna und C. lehmanniana sind im Südteil 
ihrer Areale auch in der Bergstufe anzutreffen. 

K Jäger in MJRW 1978 (hier weitere Kartenhin weise). 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Cuscuta lupuliformis ist im KG mit der grö.flten Vorkommensdichte im wärme­
begünstigten mittleren Elbtal von der Wittenberger Elbaue bis zur Taugermünder 
Elbaue und im unteren Saaletal unterhalb Halle-Kröllwitz bis zur Einmündung der 
Saale in die Elbe verbreitet. Vorkommen liegen im ebenso wärmebegünstigten mittleren 
Odertal und im westbrandenburgischen Seengebiet 
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Für Böhmen wird von Celakovsky (1867) nur Hoheneibe (Tausch) angegeben. 
Andere Angaben bei Melnik und Bubenc bei Praha sind höchstwahrscheinlich falsch 
und nicht wieder bestätigt worden. 

Nach dem Alter der Verbreitungsangaben zu urteilen, scheint die Besiedlung des · 
mittleren Elbtales am Ende des 19. Jahrhunderts elbaufwärts aus der Umgebung von 
Rogätz und Magdeburg erfolgt zu sein. Anscheinend drang die Art zu dieser Zeit auch 
ins untere Saaletal bis in die Umgebung von Bernburg und Alsleben vor (Ascherson et 
Graebner 1898-1899; Zschacke 1900). Das Areal im Elbtal oberhalb von Dessau ist 
zweifelsohne jüngeren Datums. Nach Jage (1976 briefl.) wurde C. lupuliformis erst­
mals bei Dessau (Herbar Zobel) festgestellt. Alle Vorkommen oberhalb der Mulde­
mündung wurden erst seit 1961 beobachtet. Südöstlich von Mühlberg konnte die Art 
nach Jage noch nicht festgestellt werden. Bei Bitterfeld ist sie nach der Beobachtung von 
Einenkel erst seit 1967 bekannt. 

Die Pappel-Seide fehlt im oberen Saaleta( Die Angabe für Etzelbeck" Kreis Rudel­
stadt (Samenkatalog des Bot. Gartens Halle 1965, 35), bezieht sich auf C. europaea L. 

Fragliche Angaben: 4049/3 Bialucha 1967; 4352/3 W. Richter 1971, 1974 briefl. 
(ohne Beleg). 

TK Fischer 1950 Ms. (Prignitz); Fischer 1959 (Prignitz). 

~. Cuscuta lupuliformis KROCKER osynanthrop 
...L.J.... • C. monogyna VAHL ~ synanthrop 
.JL....il.. .. C.lehmanniana BGE. 

Abb. 4 a. Gesamtverbreitung von Cuscuta lupuliformis Krock. (nach E. Jäger in MJRW 1978) 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Die europäisch-westasiatische annuelle, schmarotzende Pflanze besiedelt im KG 
die fluf}begleitenden, lichten Eschen-Ulmen-Auenwälder und Weidengebüsche mit ihren 
nicht selten stark ruderal beeinfluf}ten Saumgesellschaften. Sie ist polyphag und wächst 
in der Elbaue beispielsweise auf verschiedenen Salix-Arten. auf Sambucus nigra, Rubus 
caesius, Urtica dioica, Calystegia sepium (vgl. auch Schwinn 1963; Hartl1966). An der 
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Abb. 4 b. Verbreitung von Cuscuta lupuliformis Krocl<. im Herzynischen Florengebiet. (Be­
arbeiter: E. Weinert unter Mitarbeit von D. Benkert, H. Jage, 0. Voigt) 

Elbe bei Rogätz gehören neben den genannten Wirtspflanzen zu ihren charakteristi­
schen Begleitern: Acorus calamus, Bidens frondosa, Cuscuta europaea, Inula britannica, 
Leonurus marrubiastrum, Rammculus lingua, Rumex palustris, Schoenoplectus lacustris, 
Sium latifolium, Solanum dulcamara. 

Zeigerwert 

Die junge Ausbreitung von C. lupuliformis im 20. Jahrhundert fällt zeitlich mit 
der zunehmenden Industrialisierung und verstärkten Abwasserbelastung der besie­
delten Gebiete zusammen, die auf die Wirtspflanzen der Art nicht ohne Einfluf} blieben. 
Ähnliches gilt für die neuerdings ebenfalls stärker abwasserbelasteten, durch die Havel 
gespeisten westbrandenburgischen Seen und für Gebiete des Niederrheins, die, wie die 
genannten Flüsse, eine zunehmende Ruderalisierung der Ufersäume zeigen. 

Es wäre zu prüfen, ob mit der zunehmenden Abwasserbelastung eine Resistenz­
minderung der Wirtspflanzen einhergeht und damit die Ausbreitung der Art be­
günstigt wird. 

5. Cynoglossum germanicum ]acq. Bearbeiter: E. Weinert 

Gesamtverbreitung 

AD: sm/mo-(temp) ·ozC1l - 2 EUR disj 
FE: (südgall/mo-ostsubmed/mo disj)-südsubatl-südbrit+ (matr+süd-ostcarp) 

C. germanicum gehört zur sect. Cynoglossum, die C. virginicum L. aus dem atlan­
tischen Nordamerika und eine Reihe altweltlicher Arten enthält, die im abessinischen 
und europäisch-westasiatischen Gebiet vorkommen. Das Entfaltungszentrum der sect. 
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Cynoglossum liegt in den mediterran-orientalischen Gebirgen (Riedl 1962). Der Ver­
wandtschaftskreis von C. montanum L. zeigt besonders im ostmediterran-anatolischen 
Gebiet eine vielleicht durch Hybridisation geförderte Formenmannigfaltigkeit Deshalb 
lassen sich ältere C. germanieum-Angaben nicht immer eindeutig dieser Art zuordnen. 
Über fragliche Angaben vgl. Riedl 1962; MJWR 1978. 

C. germanicum siedelt bevorzugt auf stickstoffreichen, frischen, basenreichen, meist 
kalkhaltigen Gebirgsböden der submontanen und montanen Stufe in den submeridio­
nalen und südtemperaten Breiten. 

Sie wächst im Schweizer Jura bis 1380 m, in den französischen Alpen nicht über 
1600 m und in den nordwestillyrischen Gebirgen zwischen 700 und 1400 m. 

K Weinert in MJRW 1978 (hier weitere Kartenhinweise). 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Die bienne bzw. annuelle, subozeanische Waldpflanze ist im KG auf die kollinen 
und submontanen Höhenlagen der Rhön, des Süd- und Unterharzes, des Weserberg­
landes und des Nordhessischen Hügellandes (Meusel 1955) beschränkt. Vereinzelte 
Vorkommen aufjerhalb dieser Gebiete liegen am Heldrastein bei Treffurt (Fröhlich 
1939, 55), an der Wöbelsburg bei Hainrode in der Hainleite und nach Hecht (1970 
briefl.) am Südrand des Hohen Berges nördlich Sangerhausen. 

Andere Angaben aus dem Herzynischen Trockengebiet (vgl. Garcke 1848, 316) 
und aus dem oberen Saaletal (vgl. Vogel1875, 58) beruhen auf Verwechslung. 
TK Rühl 1967 (Hessisches Bergland). 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Die Deutsche Hundszunge ist in ihrem westherzynischen Vorkommen auf nähr­
stoff- und meist basenreichen, humosen, oft steinig-lehmigen Mullböden konzentriert. 

Der Verbreitungsschwerpunkt der Art, die von Schubert (1972) zur Alliaria offi­
cinalls-Gruppe gestellt wird, liegt in den Waldsaumgesellschaften anspruchsvoller Laub­
wälder (Geo-Alliarion (Oberd. 57) Lohm. et Oberd. 67). Die ein-, meist zweijährige 
hapaxanthe Waldpflanze bevorzugt frische bis mäfjig trockene, meist halbschattige 
Standorte oft in der Nähe von Waldauflichtungen. Sie kann als charakteristische Art 
natürlicher Waldgrenzstandorte auf mechanisch stark beanspruchten Blockhalden an­
gesehen werden. 

In den Durchbruchstälern am Rande der Mittelgebirge (Harz, Rhön) werden auch 
Schluchtwaldstandorte des Tilio-Acerion Klika 55 besiedelt. Rühl (1967) gibt die Art 
für das Ulmo-Tilietum im Habichtswälder-Bergland und in der Kuppen- und Vorder­
rhön an. Sie wächst auch auf Muschelkalk-Blockschutt im Mercuriali-Tilietum (Hof­
mann 1974). In der Schweiz ist die Art in Waldunkrautgesellschaften mit Alliaria 
petiolata, besonders im Alliario-Chaerophylletum temuli (Kreh 35) Lohm. 49 ver­
treten. 

Bemerkenswert erscheint die soziologische Bindung von C. germanicum im Kalk­
hügelland der westlichen Hainleite an der Wöbelsburg bei Hainrode. Hier wächst die 
Art zahlreich auf den westexponierten Mittelhängen des unteren Wellenkalkes in einem 
Traubeneichen-Buchenwald in Begleitung von Polygonatum odoratum, Vincetoxicum 
hirundinaria, Convallaria majalis, Melica uniflora, Primula veris, Aquilegia vulgaris 
und Ranunculus ficaria. Sie gedeiht hier aber auch in den Sommerlinden- und Berg­
ulmen-reichen Buchenwäldern nordexponierter Standorte auf einer tiefgründigen, locke­
ren Hangmullrendzina mit Lunaria rediviva, Mercurialis perennis und in den Rot­
buchen-"Hallen"-Wäldern nordexponierter Muschelkalkober hänge. 
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Abb. 5 a. Gesamtverbreitung von Cynoglossum germanicum ]acq. (nach E. Weinert in MJRW 
1978) 

Abb. 5 b. Verbreitung von Cynoglossum germanicum ] acq. im Herzynischen Florengebie t. 
(Bearbeiter : E. Weinert unter Mitarbeit von A. Grossmann und L. Meinunger) 
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Zeigerwert 

Die Art ist Zeiger eines günstigen Nährstoffdargebots (Stickstoffzeiger) in Wald­
rand- und Waldinnenlage. Durch Lichtstellung der Waldbestände erfolgt eine Aus­
breitung. 

Ihr Vorkommen auf Waldschlägen (Kahlschlägen) ist bei Fruchtbildung Ausdruck 
ihres lichtliebenden und nährstoff- (nitrat-) liebenden Charakters. 

C. germanicum zeigt als subozeanische europäische Wald-(Halbschatten)pflanze für 
Laubwald-Einrichtung geeignete Standorte an. 

Die Art fehlt in industriellen Ballungsgebieten. 

6. Gagea saxatilis Koch Bearbeiter: S. Rauschert 

Gesamtverbreitung 

AD : sm-stemp · (k3) WEUR 
FE: (med+west-zentralsubmed) -südsubatl-nordherc- (westpolon) 

Gagea saxatilis gehört zur sect. Foliatal Terracc. ser. Saxatiles (Terracc.) Grofjh. 
Sie bildet mit der ostsubmediterran-pannonisch-bohemischen G. bohemica (Zauschner) 
R. et Sch. s. str. ein im Gesamtareal gut getrenntes Artenpaar, das bisweilen nur auf 
der Rangstufe von Unterarten geschieden wird. G. bohemica s. str. hat im KG reiche 
Vorkommen in Böhmen (wo G. saxatilis fehlt) und erreicht mit vereinzelten Vorkom­
men um Bernburg und Magdeburg die südliche DDR (hier z. T. mit G. saxatilis ver­
gesellschaftet). Sehr nahe verwandt sind auch G. szovitzii Bess. ex Schult. fil. in Ost­
rumänien und in der Zentral- und Südukraine sowie G. callieri Pascher auf der Krim. 

Das Gesamtareal von G. saxatilis ist sehr disjunkt. Verbreitungsschwerpunkte 
liegen in der südlichen DDR und in SO-Frankreich. Die Ostgrenze in Zentraleuropa 
verläuft durch das brandenburgische OdertaL 

In der mediterranen Florenregion tritt die Art nur sehr lokal auf (Nordafrika, 
Sizilien, Calabrien, Basilicata, Mazedonien, Amanus). Im gesamten SO-europäischen 
Steppengebiet und im östlichen Zentraleuropa bis einschliefjlich CSSR fehlt G. saxatilis 
und wird durch G. bohemica ersetzt. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Im KG hat G. saxatilis Konzentrationsgebiete im östlichen Mausfelder Hügelland, 
vor allem im unteren Saalegebiet und von da ostwärts bis Ouetz und Landsberg, aufjer­
dem in der Subherzynen Mulde, im Wipper- und Einetal und in der Magdeburger 
Börde nordwärts bis Haldensleben. Im Helme-Unterunstrut-Land (Naumburg, unteres 
Unstruttal, Kyffhäuser, Nordhausen) sind die Vorkommen aufgelockerter und viel 
individuenärmer. Hier sowie an den sehr isolierten Fundorten in Thüringen (Eisenach, 
Gotha, Jena) kommt die Art nur selten zur Blüte. Einige wenige Lokalitäten im Havel­
gebiet (Potsdam, Rathenow) stellen die Verbindung zu den absolut östlichsten Vor­
posten im unteren Odertal her. Der isolierte Fundort Lichtenfels in Nordbayern bedarf 
neuerer Bestätigung. 

Zweifelhafte Angaben: Krölpa bei Pöfjneck (Reichenbach 1842). Schlofj Burgk 
(W. 0. Müller 1863) sehr wahrscheinlich Fehlangabe. 

TK Haeupler 1969, 1976 (südliches Niedersachsen und nördliches Harzvorland). 

Ökologisches und soziologisches V er halten 

Gagea saxatilis gehört zum Ephemerenaspekt der Felsflur- und Steppenvegetation. 
Der sehr zeitig blühende Zwiebelgeophyt zieht schon Ende April bis Anfang Mai 

23 Hercynia 15/4 
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Abb. 6 a. Gesamtverbreitung von Gagea saxatilis Koch (Entwurf: S. Rauschert) 

Abb. 6 b. Verbreitung von Gagea saxatilis Koch im Herzynischen Florengebiet. (Bearbeiter: 
S. Rauschert) 

©Univeritäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg



R Schubert und E. Weinert: Karten der Pflanzenverbreitung im Herzynischen Florengebiet 339 

wieder ein und zeigt damit einen ähnlichen Entwicklungsrhythmus wie die ephemeren 
Therophyten (Erophila vema, Holosteuro umbellatum, Cerastium pumilum usw.), die 
jedoch die trockene Sommerperiode als Samen überdauern. 

G. saxatilis siedelt auf sommerwarmen, basenreichen, fast stets kalkarmen, mine­
ralkräftigen, mäljig sauren bis neutralen, humus- und feinerdearmen, lockergrusigen 
.Felsböden. Als Flachwurzler liebt sie Stellen, wo ein dünner Feinerdeschleier horizontal 
anstehendes Gestein bedeckt, wie sie sich vielfach auf Felspodesten und in der Peri­
pherie ± horizontaler Felsköpfe finden. An solchen Standorten ist der Boden im 
zeitigen Frühjahr oberflächlich staunalj und besser und länger durchfeuchtet als in den 
umgebenden Trockenrasen. 

Die weitaus meisten Vorkommen im KG haben als geologischen Untergrund Por­
phyr, so z. B. fast alle Fundorte im Konzentrationsgebiet nördlich bis östlich von Halle. 
Auljerdem wächst G. saxatilis auf diluvialen Endmoränen-Kieshügeln (Magdeburger 
Börde), auf Porphyrkonglomerat des Rotliegenden (Könnern, Bottendorf. Eisenach), 
auf Kreidesandstein (Subherzyne Mulde), Buntsandstein (untere Unstrut, Naumburg, 
Jena), Rhätsandstein (Gotha), Gips (Kyffhäuser) und sehr selten auf Muschelkalk 
(Ziegenberg bei Heimburg, Gröst). Als wärmeliebende Art tritt der Felsen-Goldstern 
auf den Porphyrkuppen vor allem in südgenäherter Exposition gehäuft auf, während 
er in unmittelbarer Nachbarschaft auf flachgeneigten Nordhängen sehr zurücktritt. 

Der soziologische Verbreitungsschwerpunkt liegt in Sedo-Scleranthetalia Br.-Bl. 55, 
vor allem in den azidophil-neutralen, kollinen Mauerpfefferfluren (Polytricho-Festu­
cion cinereae Schub. 74; Syn.: Alysso-Sedion Oberdf. et Tb. Müller 61 p. p.). G. saxa­
tilis tritt hier in verschiedenen Assoziationen auf, doch liegen diesbezüglich aus dem 
KG noch kaum nähere Untersuchungen vor. Charakteristische Begleitpflanzen sind auf 
den Porphyrkuppen im östlichen Mansfelder Hügelland die Lebermoose Riccia ciliifera 
Link und R. sorocarpa Bisch auf Muschelkalk bei Gröst das Lebermoos Athalamia 
lzyalina (Sommerf.) Hatt. Auf mineralarmen Sandböden (Corynephorion Klika 31) 
fehlt G. saxatilis. Dagegen findet sie sich nicht selten auf tiefgründigen Böden in Gesell­
schaften des Astragalo-Stipion Knapp 44, besonders im Festuco-Stipetum Mahn 65 (so 
z. B. mit hohem Deckungswert am Gipfel des Quetzer Berges, Krs. Bitterfeld). 

Zeigerwert 

G. saxatilis ist ein Zeiger für frühjährlich gut durchfeuchtete, sommertrockene und 
sommerwarme Felsstandorte. Sie bevorzugt naturnahe Pionierstandorte und meidet 
anthropogen beeinfluljte Lokalitäten. Ein Rückgang ist im KG nicht festzustellen. Die 
fehlende Neubestätigung an vielen Fundorten in der Magdeburger Börde nach 1950 
beruht auf Beobachtungslücken der leicht zu übersehenden Art. 

7. Gentiana ciliata L. Bearbeiter: H. D. Knapp 
(Syn. Gentianella ciliata (L.) Borkh.) 

Gesamtverbreitung 

AD : sm/mo-temp/mo-co · ozz EUR 
FE: nwiber/mo-balc/mo-transsilv/mo-swpolon-herc-burgund-rhen 

Gentiana subgen. Gentianella (Moench) Kusn. (so z. B. bei Engler u. Prantl 1895; 
Hegi 1927a; Fl. SSSR 1952 ; MJRW 1978) wird in neueren Florenwerken meist als 
eigene Gattung Gentianella Moench bewertet (z. B. Fl. Eur. 1972; Ehrendorfer 1973; 
Rothmaler 1972, 1976) . Um Neukombinationen von Namen zu vermeiden, schlieljen 
wir uns hier an die Bearbeitung in MJRW 1978 an. 

23* 
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G. ciliata gehört zur sect. Crossopetalum Froel. (bei Ma 1951 als gen. Gentia­
nopsis). Als Ursprungsgebiet dieses Verwandtschaftskreises ist wahrscheinlich die sino­
japanische Florenregion anzusehen. Ma (1951) gibt für China 8 Arten z. T. sehr be­
grenzter Verbreitung an, z. B. die in der himalajischen Bergregion häufige G. contorta 
und die SW-chinesische G. grandis. 

Die in turkestanischen Gebirgen und N-China disjunkt vorkommende G. barbata 
ist in der temperaten und borealen Zone Sibiriens weit verbreitet (westwärts bis zum 
Ural, ostwärts disjunkt in Ostsibirien und Alaska) . Die turcestanische G. vuedenskii 
und die mandschurische G. komarovii sind nahe verwandt (ser. Barbatae Grossh., Fl. 
SSSR 1952) und schlieijen sich als Vikarianten an das Areal von G. barbata an. 

Mit den einander nahe verwandten Sippen der ser. Ciliatae Grossh. ist die sect. 
Crossopetalum bis Europa verbreitet. Das Areal von G. doluchanovii überschneidet sich 
in W-Sibirien mit dem von G. barbata, reicht aber disjunkt bis in die boreorossische 
Florenprovinz. In Kaukasien ist die Gruppe durch G. blepharophora, in S-Europa und 
S-Mitteleuropa durch G. ciliata vertreten. 

G. ciliata ist als subozeanischer Vertreter der ser. Ciliatae von den Gebirgen der 
submediterranen Florenregion bis zu den Hügelländern des südlichen Mitteleuropa 
verbreitet. Möglicherweise wurde eine weiter verbreitete Ausgangssippe während des 
Pleistozäns in verschiedene Refugialgebiete (W-Sibirien, Kaukasien, S-Europa) ver­
drängt. Die ehemaligen Vereisungsgebiete wurden bei der nacheiszeitlichen Ausbrei­
tung nicht besiedelt, so daij sich infolge von Isolation verschiedene Kleinsippen her­
ausbildeten (ähnlich wie in der G. crinita-Gruppe in N-Amerika). Ähnliche Ost-West­
Differenzierungen liegen auch in anderen Verwandtschaftskreisen vor, z. B. bei Cirsi'um 
subsect. Acaulia Petrak Uäger 1977). 

Mit der G. detonsa-Gruppe hat sich die sect. Crossopetalum nach N-Amerika ent­
faltet. G. detonsa kommt mit disjunkten Teilarealen in W-Tibet und im W-Himalaja, 
in der MandschureL im arktischen Europa, auf Island, Grönland und in Alaska vor 
(vgl. Hulten 1958). Nach N-Amerika wanderte sie wahrscheinlich über Alaska ein 
(Gillett 1957). Während des Pleistozäns wurde sie bis auf Relikte nach Süden ver­
drängt, wo sich verschiedene Sippen herausdifferenzierten, z. B. die auf Küstenfelsen 
von Ouebec beschränkte G. nesophila (vgl. Marie-Victorin 1938), die an heiijen Quel­
len des Yellowstone-Parks aspektbildende G. thermalis (vgl. Iltis 1965) und die im 
Felsengebirge nord-südwärts einander ablösenden G. holopetala, G. superba und G. 
lanceolata (vgl. Gillett 1957). 

Nach Eisrückgang kehrte die G. detonsa-Gruppe mit G. raupii und G. yukonensis 
in das Mackenzie- und Yukongebiet zurück (Gillett 1957; Persild 1966). 

Südlich des ehemaligen Vereisungsgebietes (die armen, sauren Böden des Pleisto­
zängebietes stellen offenbar eine Verbreitungsschranke dar, Iltis 1965) entfaltete sich 
die G. crinita-Gruppe. Sie ist in die ozeanische G. crinita, die subozeanische G. procera 
und die kontinentale G. macounii differenziert. G. victorinii bleibt auf den Gezeiten­
bereich des St. Lawrence-River beschränkt (vgl. Gillett 1957; Marie-Victorin 1938; 
Iltis 1965; Mason u. Iltis 1965). 

Damit zeigt die sect. Crossopetalum eine gewisse Bindung an subozeanische -(sub­
kontinentale) Klimagebiete der (meridional) -submeridional-temperaten- (arktischen) 
Zonen Eurasiens und N-Amerikas. Innerhalb der einzelnen Gruppen liegen Ozeanitäts­
differenzierungen vor. Alle Sippen sind lichtliebend und bevorzugen ± konkurrenz­
schwache Rasengesellschaften, einige besiedeln extreme Sonderstandorte. 
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Verbreitung im Kartierungsgebiet 

G. ciliata erreicht im KG die absolute N-Grenze ihres Areals. In N-Böhmen ist sie 
im warmen Hügelland verbreitet, nordwärts bis an den Rand des Lausitzer Berglandes 
und des östlichen Erzgebirges. Auflockerungen zeigen sich einerseits in höheren Lagen 
des Böhmischen Mittelgebirges (Verneficke stredohofi), in den kühlen Kreidesandstein­
gebieten zwischen Polzen und Iser, andererseits im tertiär-pleistozänen Becken von 
Chomutov. Im Egertal reicht das böhmische Verbreitungsgebiet westwärts bis an den 
Rand des Fichtelgebirges (Verbreitung in Böhmen nach Ku bat, Mlady, Toman). 

Einzelne Vorkommen im Vogtland (vgl. Weber u. Knall 1965) und Frankenwald 
vermitteln zum westherzynischen Teil des Areals von G. ciliata. Sie ist hier im ganzen 
Kalkhügelland verbreitet. Häufungsgebiete sind die Muschelkalklandschaften S-Thü­
ringens und im Umkreis des Thüringer Beckens sowie die Kalkberge im westlichen und 
nördlichen Vorland des Harzes. Deutliche Auflockerungen zeigen sich in den Keuper­
(Grabfeld, Thüringer Becken), Buntsandstein- (Hessisches Bergland, Kaufunger Wald­
Reinhardswald-Solling, Unter-Eichsfeld, Ziegelrodaer Forst, Schrecke, Ostthüringer 
Buntsandsteinland) und Kreidesandsteinlandschaften (Subherzyne Mulde). Den Mittel­
gebirgen (Thüringer Wald, Harz) fehlt die Art bis auf Vorkommen an den Gebirgs­
rändern (Kalkgesteine). 

Die Arealgrenze nach Osten und Norden ist vor allem edaphisch (geologisch) be­
dingt, die Grenzvorkommen markieren die äuljersten Vorposten mesozoischer Kalk­
gesteine im Übergang vom Hügel- zum pleistozänen Tiefland : Zechstein der Orlasenke 
und um Gera, Muschelkalk bei Naumburg, am Rande der Querfurter Platte, im Gebiet 
der Mansfelder Seen, an der unteren Saale, im Hakel und Huy, Jura im Elm, Lapp­
wald, bei Braunschweig, Hildesheim und Hannover (vgl. geologische Karte bei Buhl 
u. Schwab 1976). 

An isolierten Fundorten bei Zeitz (Künstler briefl.). Röglitz (Stricker 1960) und 
Oederan (Uhlig 1960) wächst G. ciliata ebenfalls auf Kalkboden. 

TK Wigand u. Meigen 1892 (Hessen); Haeupler 1976 (S-Niedersachsen); Milit­
zer 1940 (Lausitzer Bergland). 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Mit der Bevorzugung lichter, meist ± konkurrenzarmer Standorte ähneln sich die 
drei Sippen der ser. Ci'liatae in ihrem ökologischen Verhalten. Während aber G. dolu­
chanovii ,.auf feuchten und salzigen Wiesen, an sumpfigen Orten und auf Waldlich­
tungen" wächst, besiedelt G. blepharophora ,.trockene Wiesen, steinige und schotterige 
Hänge bis zur subalpinen Stufe" (Fl. SSSR 1952). G. ciliata ist eine Art mit Schwer­
punkt in Halbtrockenrasen auf mäljig trockenen, kalkreichen, neutral-mild humosen, 
lockeren, tief-mittelgründigen steinigen Lehmböden (Oberdorfer 1970, vgl. auch Mahn 
1966) . Eine ähnliche standörtliche Differenzierung in feuchteliebende (G. komarovii) 
und trockenheitsertragende (G. barbata, G. vvedenskii) Arten liegt auch innerhalb der 
ser. Barbatae vor (vgl. Fl. SSSR 1952). 

Natürliche Standorte von G. ciliata sind lichte Felskiefernwälder mit reicher 
Reliktflora. Am südöstlichen Alpenrand kommt sie im Pinetum sylvestris subillyri'cum 
an Waldgrenzstandorten auf Dolomitfelsen der collinen und montanen Stufe (etwa 
200 bis 1000 m) vor, an entsprechenden Standorten . der nördlichen Kalkalpen im 
Pinetum sylvestris ericosum (Schmid 1936). Auch in der Fränkischen Alb besiedelt sie 
artenreiche Reliktkiefernwälder (Pino-Cytisetum) auf Dolomitfelsen (Gauckler 1938), 
in der Schwäbischen Alb hat sie im Calamagrostio variae-Pinetum auf wechselfeuchten, 
kalkreichen Tonböden an Mergelsteilhängen der hochmontanen Buchen-Fichtenstufe 
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natürliche Vorkommen (Oberdorfer 1957). Fragmentarisch wird diese Gesellschaft mit 
G. ciliata auch aus dem Werrabergland (Muschelkalk) angegeben (Winterhoff 1965) . 

Charakteristischer sind an Waldgrenzstandorten des westherzynischen Kalkhügel­
landes Laubwälder im Komplex mit Säumen, Felsgebüschen und Felsrasen (Knapp 
1977 Ms.). Im subozeanisch/perialpinen Vegetationskomplex der Waldgrenzstandorte 
W-Thüringens und S-Niedersachsens kommt G. ciliata mit geringer Stetigkeit sowohl in 
lichten Grenzwäldern (Seslerio-Fagetum typicum, Seslerio-Fagetum anthericetosum, 
Köhler 1967; Lithospermo-Ouercetum Anthericum liliago-Rasse, Winterhoff 1965) und 
Säumen (Geranio-Peucedanetum Anthericum liliago-Rasse, Köhler 1967) am Rande der 
Muschelkalk-Bergstürze als auch in offenen Gesellschaften auf Felsbändern und Fels­
simsen vor [Cotoneastro-Amelanchieretum, Rauschert 1968; Polygalo-Seslerietum, 
Tüxen 1937 (als Mesobrometurn seslerio-polygaletosum) Tüxen 1955; Winterhoff 1965; 
Köhler 1967; Schubert 1974a) . 

Im Parnassio-Seslerietum an schattseitigen Gipsfelsen am südlichen Harzrand 
kommt G. ciliata ebenfalls vor (Meusel1939 ; W. Schubert 1963; Schubert 1974a). 

Die gleiche standörtliche Amplitude (lichte Grenzwälder - offene Felsrasen) be­
sitzt G. ciliata im subozeanisch/collin-(submontanen) Vegetationskomplex an Wald­
grenzstandorten auf Muschelkalk des mittleren Saalegebietes: Thesium bquarum­
Rassen des Lithospermo-Ouercetum (Marstaller 1972) und Geranio-Peucedanetum 
(Marstaller 1970; Knapp u. Reichhoff 1975), Epipactido-Seslerietum (W. Schubert 
1963; Schubert 1974a; Knapp u. Reichhoff 1975). Auch im Fumano-Seslerietum auf 
Gips am S-Rand des Kyffhäusers kommt G. ciliata mit geringer Stetigkeit vor (W. 
Schubert 1963; Schubert 1974a). 

Weitaus häufiger als im Vegetationsmosaik natürlicher Waldgrenzstandorte ist 
G. ciliata in anthropogenen, extensiv genutzten Halbtrockenrasen. In illyrischen Gebir­
gen werden Trespen-Halbtrockenrasen (Bromo-Plantaginetum) mit G. ciliata als Ersatz­
gesellschaft montaner Buchenwälder beschrieben (Horvat, Glavac, Ellenberg 1974), in 
Siebenbürgen besiedelt sie z. B. mesophile Wiesen (Pratensetum) der Buchenstufe, 
reicht aber bis in artenreiche Steppenwiesen (Festucetum sulcatae) des warmen Hügel­
landes hinab (So6 1927) . 

In Süddeutschland gilt G. ciliata als Kennart des Mesobromion-Verbandes (Ober­
dorfer 1957, 1970). Sie kommt auf der Schwäbischen Alb in gemähten Halbtrocken­
rasen (Seslerio-Koelerietum) an Buchenwaldstandorten nordseHiger Lagen, häufiger 
aber auf Schafweiden (Carlino-Brometum) der Buchenwaldstufe vor. Mit den Weide­
rasen des vikariierenden, präalpinen Gentiano vernae-Brometum steigt die Art in 
höheren Lagen der Schwäbischen Alb bis über 900 m hoch (Oberdorfer 1957). Mit dem 
Mesobrometurn collinum (Oberdorfer 1957, Brachypodietum pinnati, Gauekler 1938, 
Gentiano-Koelerietum, Lang 1973, Müller 1966) ist sie im warmen Hügelland ver­
breitet. In Rheinland-Pfalz besiedelt sie verschiedene Halbtrockenrasen, z. B. Gentiano­
Koelerietum, Mesobrometum, Adonido-Brachypodietum (Korneck 1974) . 

Auch im Kartierungsgebiet charakterisiert G. ciliata beweidete Kalk-Magerrasen 
(Gentiano-Koelerietum Knapp 42) besonders in den Buchenwaldgebieten des west­
lichen Teils, z. B. S-Thüringen (Kaiser 1926, als Odontites luteus-Festuca ouina-Ass.), 
Rhön (R. Knapp 1971 als Koelerio-Gentianetum), Leinebergland [Bornkamm 1960 als 
Gentiano-Koelerietum boreoatlanticum, im Euphorbio-Brachypodietum auf Mittlerem 
Keuper (geringer Kalkgehalt) kommt G. ciliata nur selten vor, in den wenigen Be­
ständen dieser Gesellschaft auf Muschelkalk und Zechsteindolomit hingegen regel­
mäf3ig), Kalkberge im westlichen (Tüxen 1928 als Mesobrometurn gentianetosum cilia· 
tae, Tüxen 1937 als Mesobrometurn erecti) und nördlichen Harzvorland (Libbert 1930 
als Mesobrometurn gentianetosum) und Muschelkalkgebiete am N- und W-Rand des 
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Thüringer Beckens (R. Knapp 1942; Knapp u. Reichhoff 1973; Schubert 1974a). Auf 
Devonkalk bei Rübeland im Harz kommt die Art im mesophilen Helianthemo-Seslerie­
tum vor (W. Schubert 1963; Schubert 1974a). 

Im mittleren Saalegebiet siedelt sie auch in gemähten Halbtrockenrasen auf 
muschelkalküberrolltem Röt (Onobrychido-Brometum, Knapp u. Reichhoff 1973, 1975; 
Schubert 1974a). Im herzynischen Trockengebiet besiedelt G. ciliata subkontinentale 
beweidete Halbtrockenrasen auf flachgründigen Kalkböden (Bupleuro-Brachypodietum, 
Mahn 1965; Schubert 1974a). 

Diese zeigen enge Beziehungen zum Scabioso ochroleucae-Brachypodietum auf 
kalkreichen Tonmergeln im nordböhmischen Trockengebiet. G. ciliata wird in dieser 
Gesellschaft mit mittlerer Stetigkeit angegeben (Klika 1933). Auch in mesophilen Blau­
grasrasen schattseitiger Kalkhänge (Sesleria calcaria-Cirsium pannonicum-Ass.) kommt 
sie vor (Klika 1933). 

Wie die zitierten Vorkommen in natürlichen Grenzwäldern zeigen, reicht die 
Licht-Amplitude von G. ciliata bis in den Halbschattenbereich. Das wird durch relativ 
häufiges Vorkommen in Wiederbewaldungsstadien der erwähnten Halbtrockenrasen 
bestätigt. Hochst~t kommt die Art im Koelerio-Juniperetum vor, das sich aus aufge­
lassenen Weiderasen (Gentiano-Koelerietum) in den niederschlagsreichen Muschelkalk­
gebieten W-Thüringens entwickelt, seltener ist sie im Clematido-Coryletum auf Schutt­
halden der Bergstürze dieses Raumes und im Viburno-Cornetum an aufgelassenen 
Weinbergen im mittleren Saalegebiet (Rauschert 1968) . 

Auch in lichten Sesleria-Kiefernforsten auf Muschelkalk kommt G. ciliata nicht 
selten vor (W. Schubert 1963; Marstaller 1972; Knapp u. Reichhoff 1975). In Thüringen 
bildet sie zusammen mit G. germanica, Aster amellus und Carlina acaulis oft einen 
auffallenden Spätsommer-Herbst-Aspekt. 

Bemerkenswert sind einzelne Vorkommen an feuchten Kalkstandorten, mit denen 
Beziehungen zum Verhalten von G. dolucbanovii anklingen. Im westlichen Bodensee­
gebiet kommt G. ciliata im Cirsio tuberosi-Molinietum brometosum auf wechselfeuch­
ten Kalkböden vor (Lang 1973). Im Ziegenried bei Plaue in Thüringen siedelt sie selten 
im moosreichen Kalk-Niedermoor (Juncetum subnodulosi seslerietosum, W. Schubert 
1963). 

Zeigerwert 

G. ciliata ist eine lichtliebende, von Natur aus seltene Art natürlicher Waldgrenz­
vegetation der Kalkgebirge und Kalkhügelländer im subozeani~chen Mitteleuropa. In 
beweideten Halbtrockenrasen CErsatzgesellschaften mesophiler Laubwälder) konnte sie 
sich besonders in niederschlagsreicheren Landschaften mit vorherrschenden Buchenwäl­
dern (montane Stufe der Kalkgebirge, Kalkhügelländer des subatlantischen Mittel­
europa) anthropogen stark ausbreiten und während jahrhundertelanger extensiver Nut­
zung halten. 

Obwohl G. ciliata im gesamten herzynischen Verbreitungsgebiet vorkommt, ist 
eine Abnahme ihrer Häufigkeit zu beobachten. Mit intensiver Nutzung (z. B. Stickstoff­
düngung, Standweide) verschwindet sie ebenso wie zahlreiche andere Halbtrockenrasen­
arten. Im Verlauf natürlicher Wiederbewaldung nach Einstellung der Nutzung bleibt 
sie hingegen bis in lichte Gebüschstadien erhalten. 

G. ciliata ist eine Zeigerpflanze artenreicher Halbkulturvegetation. Ihr Verschwin­
den kann auf Eutrophierung von Kalk-Magerrasen hinweisen. 
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Gentiana citiata L. 
G. dotuchanovii GROSS H. 
G.btepharophora BORDZ. 

Abb. 7 a. Gesamtverbreitung von Gentiana ciliata L. (nach H. D. Knapp in MJRW 1978) 

Abb. 7 b. Verbreitung von Gentiana ciliata L. im Herzynischen Florengebiet (ohne zeitliche 
Differenzierung). (Bearbeiter: H. D. Knapp unter Mitarbeit von H. Haeupler, K. Kubat, L. 
Meinunger, F. Mlady, M . Toman, V. Wirth) 
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8. Gentiana germanica Willd. Bearbeiter : H. D. Knapp 

Gesamtverbreitung 

AD: (sm/mo)-temp/ (demo) · oz2 EUR 
FE : mittel-ostalpisch/mo-südsubatl/ (demo) -sobrit-westherc/ (demo) 

Der kernplizierte Formenschwarm um G. germanica gehört zur sect. Endotricha 
froel. des subgen. Gentianella (Moench) Kusn. [Syn.: Gentianella sect. Amarella (Gau­
din ex Griseb.) Gillett). Von den etwa 40 Arten der meridional/montan-arctisch eireum­
polar (wenige Arten auch südamerikanisch) verbreiteten Sektion kommt etwa die Hälfte 
in Europa vor (vgl. Jäger in MJRW 1978). Nach Ehrendorfer (1973) und Jäger (1978) 
werden zur engeren Verwandschaft von G. germanica au6er den auf Abb. 8 a dar­
gestellten Sippen folgende gezählt : 

G. aspera Hegetschw. et Heer (alpisch + bohemisch), 
G. anisodonta Borb. (alpisch + illyrisch+ apenninisch), 
G. engadinensis (Wettst.) Br.-Bl. et Sam. (alpisch), 
G. insubrica Kunz (südwestalpisch), 
G. pilosa Wettst. (ostalpisch). 

Das Mannigfaltigkeitszentrum liegt in den Alpen, die nach Skalicky (1969) auch 
als Ursprungsgebiet der G. germanica-Verwandtschaft angesehen werden können. 
Durch Ausbreitung nach 0 und SO und Isolation in den Karpaten, illyrischen und 
balcanischen Gebirgen differenzierten sich dort mehrere Kleinsippen heraus. G. germa­
nica s. str. weitete ihr Areal von allem nach NW aus. Es reicht vom Südrand der Alpen 
(die Meeralpen, Walliser und Berner Alpen ausgenommen) durch die Berg- und Hügel­
länder des südlichen Mitteleuropa bis an den Rand des pleistozänen Tieflandes; isoliert 
kommt die Art in 50-England vor. 

Im Kartierungsgebiet erreicht sie die NO-Grenze ihrer ± geschlossenen Verbrei­
tung. Weiter östlich wächst sie nur selten "vom Elbsandsteingebirge bis in die Vorberge 
der Ostsudeten" (Skalicky 1969, S. 142) . In N-Böhmen kommen sonst nur Übergangs­
formen von G. germanica zu G. austriaca und G. bohemica vor (Skalicky 1969). 

Saisondimorphismus (ästivale und autumnale Formen), Übergangsformen, Ver­
wechslungen und verworrene Synonymik erschweren die Abgrenzung der einzelnen 
Kleinarten und ihrer Areale (Jäger MJWR 1978). 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Das Areal von G. germanica reicht von Westen in das Kartierungsgebiet. Die Art 
ist in den westherzynischen Kalkhügelländern verbreitet. Schwerpunkte sind wie bei 
G. ci'liata die Muschelkalklandschaften S-Thüringens, der Rand der Rhön, das nörd­
liche Vorland des Thüringer Waldes sowie die Gipsberge am Südrand des Harzes und 
die Kalkgebiete im westlichen und nördlichen Harzvorland. Auflockerungen zeigen 
sich ebenfalls in den bei G. dliata bezeichneten Keuper- und Sandsteinlandschaften so­
wie in den Mittelgebirgen. 

Die Nordgrenze stimmt weitgehend mit der Grenze des Hügellandes gegen das 
pleistozäne Tiefland überein. Isolierte Kalkvorkommen nördlich dieser Grenze besiedelt 
G. germanica im Unterschied zu G. ciliata nicht, jedoch dringt sie im Gebiet von Neu­
haldensleben-Magdeburg-Schönebeck (Ascherson 1864; Schneider 1877) und Bitter­
feld (Jage briefl.) in Altpleistozän-Landschaften vor. Die Ostgrenze entspricht im 
wesentlichen der Muschelkalk-Buntsandsteingrenze, auf Zechsteinkalk geht die Art 
gleich G. ciliata in der Orlasenke, Schleiz-Weidaer Hügelzone (Weber u. Knoll 1965) 
und bei Gera (Wünsche 1878) noch weiter nach Osten. Isolierte Funde liegen bei 
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Schöneck (Weber u. Knall 1965) sowie im östlichen Frankenwald und Fichtelgebirge 
(Nezadal briefl.). 

In N-Böhmen wurde nur G. germanica s. 1. (incl. G. bohemica) kartiert (Kubat, 
Mlady, Toman), wahrscheinlich handelt es sich vor allem um Übergangsformen zwi­
schen G. germanica und G. bohemica (vgl. Skalicky 1969). Es wäre noch festzustellen, 
ob es sich bei den Vorkommen im Fichtelgebirge, Frankenwald und Vogtland auch um 
Übergangsformen handelt. 

Die Karte ist in Mittel- und N-Thüringen sicher noch unvollständig. Sie möge zu 
weiterer Forschung anregen. 
Zweifelhafte Angaben: 

Leipzig, trockene Trift zwischen Universitätsforsthaus und Thräna (Petermann 1846), 
bei Wünsche (1879) und Wünsche u. Schorler (1956) nicht berücksichtigt. 
Gottesgab, Altenberg, Zöthain (Wünsche u. Schorler 1956), nach Hempel (briefl.) 
wohl Irrtümer. 

TK Wigand u. Meigen 1892 (Hessen); Haeupler 1972, 1976 (S-Niedersachsen). 

Ökologisches und soziologisches V erhalten 

G. germanica wird als Kennart montan-eollirrer Kalk-Magerrasen auf trockenen 
(-wechseltrockenen), kalkreichen, neutral-mild humosen, steinigen Lehm- und Mergel­
böden charakterisiert (Oberdorfer 1970). 

Vorkommen in naturnaher Vegetation sind selten; z. B. wird die Art in verschie­
denen Sesleria-Rasen des Kartierungsgebietes angegeben. Im Werrabergland siedelt sie 
an Muschelkalkbergstürzen in moosreichen Ausbildungen des Polygalo-Seslerietum 
(Hylocomium-Subass., Ctenidium molluscum-Var. der typ. Subass., Winterhoff 1965), 
an schattseitigen Gipsfelsen des südlichen Harzrandes im Parnassio-Seslerietum (Meu­
sel1939; Schubert 1974a), besonders häufig in der Ctenidium molluscum-Subass. dieser 
Gesellschaft (W. Schubert 1963). 

An Muschelkalksteilhängen des mittleren Saalegebietes kommt sie selten im Epi­
pactido-Seslerietum vor (W. Schubert 1963), in einer moosreichen Ausbildung dieser 
Gesellschaft an schattseitigen Steilhängen ist sie häufiger (Teucrio-Seslerietum, Carex 
humilis-Subass., Ctenidium molluscum-Var., Marstaller 1972). In benachbarten Stau­
densäumen (Geranio-Peucedanetum) an der Grenze von Buchenwäldern wird G. ga­
manica (im Unterschied zu G. ciliata) nur selten angegeben (z. B. Marstaller 1970; 
Lang 1973; Knapp u. Reichhoff 1975). Marstaller (1970, 1972) beschreibt von N-expo­
nierten Bergsturzwänden des mittleren Saalegebietes eine moosreiche Gentiana ger­
manica-Subass. des Geranio-Peucedanetum. 

Kleinflächige Waldauflichtungen an Kalk- und Gipsfelsen nördlicher Exposition 
mit moosreichen Sesleria varia-und Calamagrostis varia-Rasen kann man als natürliche 
Standorte von G. germanica ansehen. Dieses coenologische Verhalten entspricht auch 
ihrer perialpinen Verbreitung, die einschlie6lich verwandter Sippen choralogische Be­
ziehungen zur Carduus deiloratus-Gruppe (K Knapp in MJRW Ms.) und zu Coronilla 
vaginalis (MJW 1965) aufweist. 

Im Unterschied zu diesen .auf naturnahe Waldgrenz- und Rasenvegetation be­
schränkten Arten konnte sich G. germanica gleich G. ciliata in anthropogener Rasen­
vegetation in den Kalkgebirgen und-hügelländernnördlich der Alpen stark ausbreiten. 

Im Luzerner Seetal ist sie auf Magerrasen schattseitiger Hänge beschränkt (Keller 
1972). In Süddeutschland siedelt sie in beweideten Kalk-Magerrasen verschiedener 
Höhenstufen, z. B. im hochmontanen Carlino-Sempervirentetum, im montanen Carlino­
Brometum (Schwäbische Alb) und Gentiano vernae-Brometum (Alpenrand) (Ober-
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Abb. 8 a . Gesamtverbreitung von Gentiana germanica Willd. (nach E. Jäger, verändert. H. 
D. Knapp, in MJRW 1978) 

Abb. 8 b. Verbreitung von Gentiana germanica Willd. im Herzynischen Florengebiet (ohne 
zeitliche Differenzierung) . (Bearbeiter : H. D. Knapp unter Mitarbeit von H. Haeupler, K. 
Kubat, L. Meinunger, F. Mlady, M. Toman) 
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dorfer 1957) und im collinen Gentiano-Koelerietum (Lang 1973; Müller 1966; Korneck 
1974; Brachypodietum pinnati, Gauekler 1938; Mesobrometurn collinum, Oberdorfer 
1957). In gemähten Halbtrockenrasen (z. B. im montanen Seslerio-Koelerietum, Ober­
dorfer 1957, und im collinen Onobrychido-Brometum 1966) ist G. germanica seltener. 

Vergleichbare Ersatzgesellschaften besiedelt G. germanica auch im Kartierungs­
gebiet. Sie charakterisiert hier das Gentiano-Koelerietum des westherzynischen Kalk­
hügellandes (vgl. Tüxen 1928, 1955; Libbert 1930; R. Knapp 1971), wobei sie moos­
r·eiche Ausbildungen (z. B. Parnassia-Var. des Gentiano-Koelerietum auf Muschelkalk 
des Leinegebietes und Parnassia-Var. des Euphorbio-Brachypodietum auf Gips am 
Harzrand, Bornkamm 1960, moosreiche Varianten der Brachypodium pinnatum-Ass. 
und Carlina acaulis-Carex verna-Ass. in S-Thüringen, Kaiser 1926) und halbschattige 
Weiderasen-Gebüsche (Koelerio-Juniperetum in S-Thüringen, Rauschert 1968) und 
Kiefernforsten (Blaugras-Kiefernforst im mittleren Saalegebiet, W. Schubert 1963) 
bevorzugt. Auf Devonkalk bei Rübeland im Harz kommt die Art in moosreichen 
Sesleria-Halbtrockenrasen vor (Helianthemo-Seslerietum, W. Schubert 1963; Schubert 
1974a}. 

In gemähten Halbtrockenrasen siedelt sie seltener (z. B. im Onobrychido-Brome­
tum des mittleren Saalegebietes, Knapp u. Reichhoff 1973, 1975). Am Rande des herzy­
nischen Trockengebietes wächst sie im Bupleuro-Brachypodietum (Mahn 1965). Über 
Vorkommen in Feuchtwiesen (Schneider 1877) ist nichts Näheres bekannt. 

Für G. bohemica werden Borstgrasrasen (Violion caninae Schwick. 44, Genistion 
Böeher 43) und Halbtrockenrasen als Standorte angegebenen (Skalicky 1969). 

Zeigerwert 

G. germanica ist ebenfalls eine lichtliebende, von Natur aus seltene Art moos­
reicher Rasen im Komplex mit Grenzwäldern an Kalk- und Gipsfelsen (niederschlags­
reicher) Gebirgs- und Hügelländer des subozeanischen Mitteleuropa. Gleich G. ciliata 
breitete sie sich in anthropogenen Halbtrockenrasen stark aus, wobei sie (in Über­
einstimmung mit ihrer perialpinen Verbreitung} frische, moosreiche Ausbildungen be­
vorzugt. Sie ist weniger streng an Kalk gebunden als G. ciliata. 

G. germanica ist ebenfalls eine Zeigerpflanze artenreicher Halbkulturvegetation. 
Bei intensiver Nutzung verschwindet sie gleich anderen Magerrasenpflanzen. Gegen­
wärtig kommt sie noch im ganzen herzynischen Verbreitungsgebiet vor, sie ist jedoch 
seltener als G. ciliata. Eine Abnahme der Häufigkeit ist ebenfalls unverkennbar. 

9. Hippuris vulgaris L. Bearbeiter: E. W einert 

Gesamtverbreitung 

AD: antarct-(austr) AM+(m/mo-sm/(mo}-temp-arct CIRCPOL 
Die 3 Hippuris-Arten umfassende Familie der Hippuridaceae bildet nach Englers 

"Syllabus der Pflanzenfamilien" (1964) eine eigene Unterreihe der Myrtales (Hip­
puridinae}. Sie wird auch nach Takhtajan (1969, 1973) zusammen mit den Halora­
gaceae und Gunneraceae zu einer Reihe Hippuridales vereinigt. 

H. vulgaris zeigt Standortsformen, die hinsichtlich Habitus, Blattform und Zahl 
der Blätter je Quirl variieren (McCully 1961; McCully u. Dale 1961). 

Im Brackwasser sind in der Blattzahl der Quirle und Blattform verschiedene 
Formen (f. litoralis Lindb.) ausgebildet, die auch als Art (H. lanceolata Retz.) aufgefaJjt 
werden (vgl. Semenova-Tjanschanskaja in Not. Syst. 19, 1959, 330) und in der vor­
liegenden Darstellung (Abb. 9 a} in H. vulgaris L. eingeschlossen sind. 

©Univeritäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg



1t. Schubert und E. Weine rt : Karten der P lla nzenverbreitung im Herzynischen Florengebiet 349 

H. tetraphylla L. · fil. wurde von Lepage (in Contrib. Arct. Inst. Cath. Univ. Amer. 
12, 1963, 134) als Form zu H. vulgaris gestellt. Es handelt sich bei dieser Küstenpflanze 
um eine von diesem Taxon eindeutig verschiedene Art. Ebenso ist H. montana Ledeb. 
eine von H. vulgaris verschiedene pazifische Gebirgspflanze (Hulten in Ark. Bot., ser. 2, 
7. 1967, 87). 

Auf der Südhemisphäre kommt H. vulgaris auf Feuerland und in Chile südlich 
von 50° s. Br. vor. 

In Europa weist das Areal der Art eine Höhenausdehnung von der planaren bis 
subalpinen Stufe auf. Sie wächst in der Schweiz noch bei 2210 m, im Himalaja und im 
Tibet bis 5100 m, in tJapan bis 1500 m, in Colorade bis 3000 m und in Arizona bei 
2700 m. 
K Hulten 1971, verändert von Jäger in MJRW 1978 (hier weitere Kartenhinweise). 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

H. vulgaris zeigt im KG eine Konzentration der Vorkommen auf die langsamen 
Flieljgewässer, aber auch auf die stehenden Gewässer der westherzynischen Hügel­
länder und pleistozänen brandenburgischen Niederungen. Sie fehlt in den montanen 
Höhenlagen der herzynischen Mittelgebirge. 

Die verhältnismäljig zahlreichen älteren Fundortsangaben aus Thüringen und dem 
oberen, mittleren und unteren Saaleeinzugsgebiet sind neuerdings nicht wieder be­
stätigt worden. Die Art ist stellenweise nachweislich ausgestorben. Die meisten aus 
dem 19. Jahrhundert stammenden Verbreitungsangaben beziehen sich wahrscheinlich 
auch auf heute ausgestorbene Vorkommen. Ahnlieh ist auch die Angabe von Kaiser 
(1955) für das Plotheuer Seengebiet zu bewerten, die sich auf ältere Angaben für 
Plothen, Knau und Dreba (Schönheit 1850; Vogel 1875) bezieht. Für die Flieljgewässer 
der westlich und nordwestlich an den Harz angrenzenden Hügelländer liegen nach 
Haeupler (1976, briefl.) nur ältere Fundortsangaben vor, so dalj auch hier ein Rück­
gang der Art angenommen werden kann. 

Nicht auffindbare bzw. allgemeine Angaben: Die Horst, Becker (briefl.); Spree­
wald zerstreut, besonders um Lübben, Krausch (1955 briefl.); Seehausen: Seelenscher 
Bruch, Schneider (1877). 

Olwlogisches und soziologisches Verhalten 

Der Tannenwedel bildet in Gräben und Kanälen, aber auch in Teichen (ehern. 
Mühlteichen) mit sommerwarmem, stehendem bis schwach bewegtem, nährstoffreichem 
Wasser über humosem Schlammboden ein sog. Wasser-Kleinröhricht (Hippuridetum 
vulgaris Pass. 55), das zum Verband der Flieljwasser-Kleinröhrichte (Eleocharito-Sagit­
tarion Pass. 64) gestellt werden kann. Der Verbreitungsschwerpunkt dieser Gesell­
!'>chaft liegt in den brandenburgischen und mecklenburgischen Niederungen und im 
brackwasserbeeinfluljten Bereich der Ostseeküste. Die Gesellschaft weist verschiedene 
vikariierende Ausbildungen auf, darunter die Sagittaria-Rasse in den subkontinentalen 
Niederungen, eine schwach halophile Bolboschoenus maritimus-Rasse im Ostseeküsten-
gebiet. · 

Vorkommen in einigen Teichen des KG (Teich nördlich Königsee bei Paulinzella, 
südlich der Brauerei, Hilbig mdl., Meinung er 1976 briefl.; Eutritzscher Parkteich im 
Stadtgebiet von Leipzig, Jäger mdl.; Teich westlich Dingelstädt, Baumgarten 1976 
briefl.) zeigen eine hohe Individuendichte und lokale Ausbreitung. Diese Gewässer sind 
zumeist anthropogen beeinfluljt, nährstoffangereichert und zeigen oft sogar eine leichte 
Trübung. 
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~. H.vulgoris L. 
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Abb. 9 a. Gesamtverbreitung von Hippuris vulgaris L. (nach Hulten 1971, verändert E. Jäger 
in MJRW 1978) 

Abb. 9 b. Verbreitung von Hippuris vulgaris L. im Herzynischen Florengebiet. (Bearbeiter: 
E. Weinert unter Mitarbeit von D. Benkert, H. Haeupler, H. Herdam, H. Jage, F. Mlady, L. 
Meinunger, V. Wirth) 
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H. vulgaris wird im mittleren und nördlichen Teil der DDR von den Sumpfpflan­
zen Eleocharis palustris, Phragmites australis, gelegentlich auch von Sagittaria sagitti­
folia, Butomus umbeilatus, Glyceria maxima, G. tluitans, Schoenoplectus lacustris, 
Equisetum fluviatile begleitet ; an den Küsten tritt nicht selten Bolboschoenus maritimus 
und Schoenoplectus tabernaemontani hinzu (vgl. Passarge 1964). 

Zeigerwert 

Das Vorkommen dieser weit verbreiteten, zirkumpolaren Kleinröhrichtpflanze. die 
jedoch in bestimmten Gebieten fehlen und selten sein kann, wie Abb. 9 a, b zeigen. 
läfjt auf Grund ihrer ökologischen Ansprüche in stehenden und langsam fliefjenden 
Gewässern auf Sommerwärme und Nährstoffreichtum schliefjen. 

Obgleich die Art durch Wind-, Wasser- und Vogelverbreitung weitere Gebiete des 
KG besiedeln könnte, zeigt ;;ie z. Z. in den Gewässern der westherzynischen Hügel­
länder keine territoriale Ausbreitung. 

Die Ursachen für den Rückgang sind möglicherweise Flufjkorrekturen, Melio­
rationsmafjnahmen und Veränderung des Gewässerzustandes. 

10. Inula germanica L. 

Gesamtverbreitung 

AD: (m)-sm-stemp ·k2EUR 
FE : balc-arm-pont-pann+ (bohem) + herc+ (rhen) 

Bearbeiter : H. D. Knapp 

Inula germanica wird innerhalb der sect. Enula Duby zur subsect. Leiocarpae 
Boiss. gestellt, die etwa 12 Arten vorwiegend balkanisch-westasiatischer (z. B. I. grandi­
ilora Willd.) und submediterran-pontischer (z. B. I. hirta) Verbreitung enthält (vgl. 
Fl. SSSR 1958, Hrouda 1972). Als nächstverwandte Art wird die submediterrane 
I. spiraeifolia L. angesehen (Hrouda 1972). 

Im disjunkten südlichen Teil ihres Areals siedelt I. germanica gleich anderen Arten 
der subsect. Ldocarpae in Bergländern: Macedonien, Anatolien, Armenien, Kaukasus 
(den zentralen Teil ausgenommen). Krim. 

An das kaukasische Vorkommen schliefjt sich das pontische Tieflandareal an. Es 
erstreckt sich vom Nordrand der aralo-kaspischen Niederung und dem Aktjubinsker 
Steppengebiet durch die ganze pontische und danubische Florenprovinz (nordwärts ver­
einzelt bis in die südliche sarmatische Provinz) bis zur Balkanhalbinsel (der Karte 
liegen nur allgemeine Gebietsangaben zugrunde, den höheren Gebirgen dürfte die Art 
fehlen). 

Im Karpatenbecken besiedelt sie vor allem die warmen Hügelländer in Sieben­
bürgen und am Rande der pannonischen Tiefebene~ in S-Mähren erreicht sie die West­
grenze ihres pontisch-pannonischen Hauptareals. Mit isolierten Teilarealen in N­
Böhmen, Mitteldeutschland und im Rhein-Maingebiet dringt I. germanica bis Zentral­
europa vor. Isolierte Vorkommen liegen im Unterodergebiet Angaben aus dem 
bayerischen Donaugebiet sind zweifelhaft (Hrouda 1972) . 

K Jäger 1972; Jäger in MJRW Ms. 

V erbreitung im Kartierungsgebiet 

Das Kartierungsgebiet schlieljt das mitteldeutsche und das böhmische Teilareal 
vollständig ein (bis auf ein Vorkommen im Cesky kras nahe der S-Grenze des KG, 
TK Hrouda 1972). 
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In Böhmen ist das Areal auf die trockenwarmen, floristisch durch kontinentale 
Arten gekennzeichneten Hügelländer und Niederungen an der unteren Moldau, Elbe, 
Eger und am Südrand des Böhmischen Mittelgebirges konzentriert (vgl. "Waldsteppen­
bezirk" bei Toman 1969a, 1973a; TK Hrouda 1972). 

Auch das herzynische Teilareal ist ganz auf Lö!jlandschaften im Trockengebiet mit 
weniger als 550 mm jährlicher Niederschlagssumme beschränkt (vgl. Abgrenzung des 
Trockengebietes bei Meusel 1952a), den Muschelkalkgebieten fehlt sie im Unterschied 
zu I. hirta (vgl. Meusel 1939) . Die höchste Fundortsdichte erreicht I. germanica im 
Thüringer Keuperbecken, an der unteren Unstrut und im Gebiet der Mausfelder Seen. 
Zerstreute Vorkommen reichen südwärts bis Arnstadt und das untere Ilmtal, die west­
lichsten Fundorte liegen isoliert im Werragebiet bei Wanfried und Jestädt (Hegi 1928; 
TK Meusel1939). 

Als östlichster Fundort des herzynischen Teilareals wird Röglitz im Osten von 
Halle angegeben (Wünsche u. Schorler 1956; von Gutte briefl. bestätigt). An der un­
teren Saa.le und im nördlichen Harzvorland kommt I. germanica nur zerstreut vor, 
nördlich bis Magdeburg und Neuhaldensieben (Ascherson 1864 ; TK Meusel 1939). 
Die meisten Angaben aus diesem Gebiet wurden in neuerer Zeit nicht bestätigt. 

Fundorte bei Potsdam (Glindower See, Baumgartenbrück, Aschersen 1964, er­
loschen, Krausch briefl.) vermitteln zu den isolierten Vorkommen im unteren Oder­
gebiet (Ostufer des Parsteiner Sees, Aschersen u. Graebner 1899, noch 1976, Krausch 
briefl.; Bellinchen, Szafer 1959, S. 53). 

TK Wein 1927 (Umgebung Sondershausen); Hegi 1928 (Mitteleuropa}; Meusel 
1939 (Mitteldeutschland) ; Hendrych 1969, Hrouda 1972 (CSSR); Haeupler 1976 (S­
Niedersachsen). / 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Inula germanica ist eine Art mit Schwerpunkt auf tiefgründigen, feinerdereichen, 
humosen Lö!j- und Tonböden neutraler bis schwach saurer Reaktion (vgl. Hrouda 
1972). Auf skelettreichen (Kalk-}Gesteinsverwitterungsböden kommt sie in der Regel 
nicht vor. Ihr Areal ist an sommerwarme Trockengebiete mit kontinentalem Klima 
(Ozeanitätsstufe (V}-VI-VIII. Jäger 1968) gebunden. 

In der Pontischen Provinz kommt I. germanica in Wiesen-, krautreichen Federgras­
und frischeren Federgrassteppen, seltener in Steppenwäldern, Gebüschen, an Wald­
rändern und auf Holzschlägen der Waldsteppenzone vor (Fl. SSSR 1958 ; Walter 1974). 

Im pannonischen Raum besiedelt sie Steppenrasen (Festucion rupicolae} und Step­
penwälder (Aceri tatarici-Quercion) auf Lö!j (So6 1970 ; Jakucs 1961; Horvat, Glavac, 
Ellenberg 1974}, wobei sie Waldränder des Aceri-Quercetum bevorzugt (vgl. Michalke 
u. Dzatko 1965; Horvat 1972; Hrouda 1972). Mitunter kommt sie auch in Halbtrocken­
rasen (z. B. Calamagrostio-Koelerio-Melicetum in Siebenbürgen, So6 1927) und an 
halbruderalen Xerothermstandorten - Feldraine, Wegränder, Gebüsche - vor (Hrouda 
1972). 

Gleiches Verhalten zeigt I. germanica im Kartierungsgebiet. Mahn (1966) kenn­
zeichnet sie als Art halbschattiger Trockenwald- und Gebüschstandorte, die in Xero­
thermrasen übergreift. Sie siedelt sowohl in naturnahen Xerothermrasen, z. B. im 
Geranio-Stipetum (Potentilla argentea-Subass.} auf Buntsandstein im Unterunstrut­
gebiet (Mahn 1965, Caricetum stipetosum, Meusel 1937) als auch in krautreichen Halb­
trockenrasen, z. B. im Scabioso ochroleucae-Brachypodietum des Thüringer Keuper­
beckens (Kinlechner 1963). 

Auf Grund von Polycormonbildung kommt die Art oft in grö!jeren Trupps vor. 
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Abb. 10 a. Gesamtverbreitung von Inula germanica L. (nach E. Jäger in MJRW Ms.) 

Abb. 10 b. Verbreitung von Inula germanica im Herzynischen Florengebiet. (Bearbeiter: H. 
D. Knapp unter Mitarbeit von K. Kubat) 

24 Hercynia 15/4 
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Zeigerwert 

I. germanica ist eine Zeigerpflanze feinerdereichet Böden mit guter Nährstoffver­
sorgung in kontinentalen Trockengebieten. Im Kartierungsgebiet zeigt sie Lokalitäten 
mit artenreichen, meist anthropogenen Xerothermrasen an. Ihr herzynisches Areal 
unterliegt randliehen Einschränkungen. 

11. Iris aphylla L. 

G esamtuerbreitung 

AD: sm-(temp) ·kz(- 3) EUR 
FE: cauc-nordpont-südsarm-transsilv-herc- (polon) 

Bearbeiter : S. Rauschert 

I. aphylla gehört zur sect. Iris (Syn.: Pogoniris Baker). Sie ist in mehrere Unter­
arten gegliedert. Von diesen kommt in der DDR nur die ssp. aphylla vor, die au[Jerdem 
aus Böhmen und Westpolen (früher Schlesien) angegeben wird. Im übrigen Artareal 
~ind vertreten die ssp. iieberi (Seidl ex Opiz) Hegi (Böhmen, Schlesien), ssp. hungarica 
(W. et Kit.) Hegi (Slowakei, Nordungarn, Rumänien, Ukraine), ssp. polonica (Blocki) 
So6 (Galizien), ssp. nouakii So6 (Böhmen) und ssp. furcata (M. Bieb.) (Kaukasus). 

Das Hauptarealliegt in den Steppengebieten im Süden des europäischen Teils der 
UdSSR. Grö[Jere Teilareale finden sich im Kaukasus und Siebenbürgen, kleinere in den 
Südkarpaten, in Nordungarn, im böhmischen Mittelgebirge und in der südlichen DDR. 
Die absolute Westgrenze verläuft durch die DDR. 

K Hanelt u. Weinert in MJW 1965. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Im KG liegen die beiden am weitesten nach Westen vorsto[Jenden Vorpostenareale 
dieser SO-europäischen Waldsteppenpflanze, das eine im Böhmischen Mittelgebirge, 
das andere in der südlichen DDR. Das letztere gliedert sich in drei deutlich getrennte 
Teilareale und zwei relativ isolierte, seit 400 Jahren unbestätigte Einzelvorkommen bei 
Hettstedt (am Scheuberg, Cordus 1561) und Eisleben (Gesner 1584) . Im östlichen 
Mausfelder Hügelland wuchs die Art im Mittelalter offensichtlich an recht vielen Stel­
len. Jetzt ist sie dort, meist infolge Rodung der Wälder, völlig ausgestorben. Am 
letztbeobachteten Fundort in diesem TeilareaL im Lindbusch bei Halle, kam I . aphylla 
noch vor 130 Jahren häufig vor (Garcke 1848), sie wurde aber auch hier seit Ende des 
vorigen Jahrhunderts nicht mehr gefunden. Das zweite Teilareal im nördlichen Harz­
vorland hat noch einige reiche Vorkommen im Ost-Huy (hier bereits von Royer 1648 
angegeben) ; weitere Fundorte im Huy sowie der am Hoppelberg bei Langenstein sind 
verschollen, das Vorkommen im Steinholz bei Ouedlinburg ist im Aussterben begriffen. 
Hier sowie am Lindbusch und in der Dölauer Heide ist die Art irrfolge des Aufhörens 
der Niederwaldbewirtschaftung und die zu starke Schattwirkung im Hochwald am 
Lichtmangel eingegangen. Das dritte Teilareal hat noch heute 6 relativ reich besetzte 
und jährlich blühende Vorkommen (NSG Steinklöbe, NSG Neue Göhle bei Freyburg, 
Ni[Jmitz, Karsdorf) . Auch der nördlichste Fundort in diesem Teilareal (Branderode) ist 
noch bis 1915 beobachtet worden (A. Schulz 1916). 

TK A. Schulz 1888 (südliche DDR), Simr 1950/51 (Böhmisches Mittelgebirge), 
Kubat 1970 (Böhmisches Mittelgebirge), Buhl 1971 (unteres Unstruttal), Haeupler 1976 
(nördliches Harzvor land). 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

I . aphylla ist im KG eine typische Waldsteppenpflanze mit Verbreitungsschwer­
punkten in Trockengebüschsäumen (Geranien sanguinei Tx. apud Th. Müller 61) und 
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Abb. 11 a. Gesamtverbreitung von Iris aphylla L. (nach P. Hanelt und E. Weinert in MJW 
1965) 

Abb. 11 b. Verbreitung von Iris aphylla L. im Herzynischen Florengebiet. (Bearbeiter: S. 
Rauschert, für Böhmen K. Kubat und F. Mlady) 

24• 
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Xerothermwäldern (Ouercetalia pubescentis Br.-Bl. 31) sowie in Buschwaldkomplexen, 
die sich mosaikartig aus diesen Komponenten zusammensetzen. Nur im NSG Stein­
klöbe bei Nebra besiedelt sie flachgründige, schwach basische, mineralkräftige Gesteins­
böden in sehr trockenwarmer Lage auf sonnigen Felspodesten und -bändern des Rogen­
steins (unterer Buntsandstein), die von Mahn (1966) zum Seslerio-Festucion Klika 31 
gerechnet werden. Im Steinholz bei Quedlinburg kommt I. aphylla in einem Trauben­
eiehen-Winterlinden-Wald (Neuwirth 1958) vor, wurde aber in den letzten Jahren nur 
noch in wenigen sterilen Exemplaren beobachtet und ist vielleicht inzwischen erloschen. 
Die ehemaligen Vorkommen im östlichen Mansfelder Hügelland lagen zweifellos alle 
in wärmeliebenden, lichten, buschreichen Laubmischwäldern und Buschwaldkomplexen. 
An dem ältesten bekannten Fundort, am Scheuberg bei Hettstedt (hier von Aemylius 
1561 als "Lilium Scheyber hense" = L. Scheubergense angegeben), werden als Begleit­
pflanzen die Buschwaldarten Dictamnus albus und Muscari tenuiflorum genannt (vgl. 
Rauschert 1966a). In dem 1865/67 gerodeten Mittelholz nördlich Halle werden eben­
falls als Begleitarten zahlreiche Arten xerothermer Säume und Buschwälder genannt 
(vgl. Rauschert 1966b): Anemone sylvestris, Aster amellus, Buglossoides purpurocaeru­
lea, Campanula cervicaria, Cerasus fruticosa, Dictamnus albus, Digitalis granditlora, 
Hypochoeris maculata, Inula hirta, Laserpitium latifolium, L. prutenicum, Melampyrum 
cristatum, Melittis melissophyllum, Muscari tenuiflorum, Peucedanum cervaria, Pseu­
dolysimachium spurium, Pulmonaria angustifolia, Pulsatilla pratensis usw. Ganz ähnlich 
war auch die Artenzusammensetzung im Merbitzschen und Ostrauischen Holze bei 
Löbejün, die bereits in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts gerodet wurden, sowie in 
dem in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts gerodeten Rockenholz östlich Teicha bei 
Halle; aus diesen Wäldern gibt Rauschert (1966a) Begleitpflanzenlisten. Auch die 
Fundorte im Raum westlich und nordwestlich Halle (Dölau, Lindbusch, Lieskau, Fien­
stedt) dürften sämtlich Buschwaldstandorte gewesen sein. 

Im Ost-Huy wächst Iris aphylla nach Schwier (1942, S. 201) in einer "Busch­
steppe", d. h. in einem Buschwald-Mantel-Saum-Rasen-Mosaik; als häufigste Begleit­
arten nennt Schwier (1. c.) Geranium sanguineum, Carex humilis, Asperula tinctoria, 
Filipendula vulgaris und Melica picta, aufjerdem u. a. Peucedanum cervaria, Laser­
pitium latitolium, Dictamnus albus, Melampyrum cristatum, Inula salicina und An­
thericum ramosum. 

Zeigerwert 

Der sehr starke Rückgang der I. aphylla in der DDR, der schon seit Jahrhunderten 
andauert, ist vor allem auf Waldrodung zurückzuführen, z. T. aber auch auf Rückgang 
der Niederwaldbewirtschaftung und den Übergang zum Hochwald, der der lichtlieben­
den Art die Existenzmöglichkeit nimmt. I. aphylla ist ausgesprochen kulturfeindlich 
und verschwindet bei Störung der Buschwaldkomplexe durch anthropogene Eingriffe 
rasch. Als weiterer Risikofaktor mufj ihre Attraktivität genannt werden. Die noch 
existenten Vorkommen liegen zur Hälfte im NSG. Die eine Fundstelle bei Karsdorf ist 
durch die sehr starke Zementstaubablagerung des naheliegenden Zementwerkes ge­
fährdet. 

12. Lilium martagon L. 

Gesamtverbreitung 
AD: sm/mo-temp-(b) · (oz2- 3) EUR-SIB 
FE: west-zentralsubmed/mo-subatl-sarm-zentralsibir 

Bearbeiter: E. W einert 

L. martagon gehört nach Krause (1930) zu der etwa 30 Arten umfassenden sect. 
Mattagon Rchb., von der zahlreiche Arten, besonders in Ostasien, verbreitet sind. In 
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Sibirien und in temperaten Waldgebieten Osteuropas wird L. martagon durch die var. 
pilosiusculum Freyer mit behaartem Stenge! und behaarten Blütenblättern vertreten. 

In England, Dänemark (Erstnachweis 1833), Mecklenburg und in Osteuropa ist 
L. martagon nördlich des ursprünglichen Areals oft aus Gärten verwildert. 

K Jäger in MJW 1965 (hier weitere Kartenhinweise). 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Im KG zeigt die Türkenbund-Lilie den Schwerpunkt ihrer Verbreitung in den 
kollinen Vorländern und in den wärmebegünstigten submontanen Tallagen der Mittel­
gebirge. Dabei zeigen die westherzynischen Kalkhügelländer, die basenreichen Lö[j­
hügelländer und Basaltgebiete die höchste Vorkommensdichte. 

Die Karte (Abb. 12b) lä[jt allerdings im subozeanischen Gebiet der Rhön, des 
Ober- und Unterharzes gegenüber den teilweise subkontinentalen Landschaften des 
Böhmischen Mittelgebirges keine nennenswerten Unterschiede erkennen. Jedoch kommt 
der subozeanische Verbreitungscharakter der Waldstaude (vgl. MJW 1965; Jäger u. 
Weinert in Rothmaler 1976) darin zum Ausdruck, da[j die allerdings waldarmen 
Gebiete des herzynischen Trockengebietes in seinen zentralen Teilen, wie im Mans­
felder Hügelland, eine geringere Besiedlung aufweisen und da[j das Verbreitungs­
optimum in den subozeanischen, durch basenreiche Böden gekennzeichneten Hügel­
ländern, in den montan-submontanen Gebirgstallagen, im Basaltgebiet der Rhön und 
auf dem Unterharz-Plateau liegt. 

Die Art fehlt weitgehend den pleistozänen Sandgebieten und Börden. Sie kommt 
hier nur gelegentlich in Laubwaldresten vor. 

Aus dem westöstlichen Verbreitungsgefälle, beispielsweise vom Mansfeld-Harz­
geroder Bergland zum Mausfelder Hügelland, lä[jt sich lokal bereits ableiten, da[j 
L. martagon keine kontinentale Art ist, wie Oberdorfer (1970) annimmt, sondern in die 
Gruppe der ozeanisch-subozeanischen, eurosibirischen Waldpflanzen einzuordnen ist. 

Im südöstlichen Teil des westböhmischen KG ist die Verbreitung noch nicht voll­
ständig erfa[jt. 

Zweifelhafte Angaben: Potsdam am Fu.6e des Drachenberges, wohl gepflanzt, 
Sukopp 1957; Genthin: Karower Hals, Aschersan 1864; Ro.filau: Ragösen (verschollen), 
Aschersen 1864; Alt-Döbern b. Schöllnitz, ob noch? Behr 1954, briefl.; Lichtenstein: 
Muldenabhang gegenüber Badegarten v. Zwickau; Zwickau : Herings Brauerei; Auer­
bach: Hofaue b. Wendorf, Wünsche (1875, wahrscheinlich erloschen). 

TK Hoffmann 1882 (Mittel-Rheingebiet); Runge 1953 (Westfalen); Schlüter 1954 
(Mittelbrandenburg); Vollrath 1957/57 (Fichtelgebirge und angrenzende Gebiete); 
Döring 1956 (NSG Veronikaberg bei Martinroda); Barwinek 1966 (nordwestliches 
Südthüringen); Bornkamm u. Eber 1967 (Umgebung von Friedland); Förster 1968 
(Sächsische Schweiz); Weber 1972 (Vogtland) . 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

L. martagon ist eine subozeanische Waldstaude frischer bis trockener Standorte 
mit nährstoff- und basenreichen, gelegentlich aber auch kalkfreien, humosen, bindigen, 
± tiefgründigen Ton- und Lehmböden (Hepatica nobilis-Gruppe Schubert 1972). 

Die Art bevorzugt lockere Mullböden und lichte Standorte. Deshalb reicht ihre 
soziologische Amplitude von den staudenreichen Laub- und Nadelmischwäldern bis 
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~ . Lilium mortogon L. o synanthrop 
Ostgrenze der vor. mortogon 
Westg renze der vor. pilosiusculum FREYN 

Abb. 12 a. Gesamtverbreitung von Lilium martagon L. (Entwurf: E. Jäger, z. T . nach Bara­
nova in Bot. Zurn. 51 [1966) 1696) 

Abb. 12 b. Verbreitung von Lilium martagon L. im Herzynischen Florengebiet. (Bearbeiter: 
E. Weinert und A. Buhl unter Mitarbeit von D. Benkert, W. Hempel, H. Herdam, H. Köhler, 
K. Kubat, L. Meinunger, M. Militzer t, F. Mlady, H.-W. Otto) 
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zu den Rochstaudenfluren im Waldsaumbereich der montanen, insbesondere aber der 
submontanen und kollinen Höhenlagen. In den höheren Mittelgebirgen der südlichen 
BRD siedelt sie auch in Betulo-Adenostyletea-Gesellschaften (Oberdorfer 1970). 

Die Türkenbund-Lilie hat ihre grö!jte Häufigkeit in den bodenfrischen, grund­
wasserfernen Eichen-Hainbuchen-Wäldern des Galio-Carpinetum Oberd. 57 em. Th. 
Müller 66. 

Wenngleich sie am besten unter lichten Halbscha ttenbedingungen zur Blüte und 
Frucht kommt, ist sie in den sommerwarmen Eichen-Trockenwäldern (Lithospe!TI1o­
Ouercetum Br.-Bl. 32, Potentillo-Ouercetum Libb. 33) des thüringischen Kalkhügel­
landes ebenso wie in den Waldmeister-Rotbuchen-Wäldern niederschlagsreicher 
Gebiete (Melico-Fagetum Lohm. ap. Seib. 54, Dentario-Fagetum (Zlatn. 35] Hartm. 53, 
Primulo-Fagetum Köhler 67, Lathyro-Fagetum Hartm. 53) mit geringer Stetigkeit 
vertreten. 

L. martagon kommt nicht selten an den lichtbegünstigten, flachgründigen Hang­
kanten der Muschelkalk- und Zechsteingipsabbrüche im blaugrasreichen Krüppel­
buchenwald (Seslerio-Fagetum [Meusel 39) Moor 52) zur Blüte. In den schattigen 
Rallen-Buchenwäldern Thüringens und des Eichsfeldes ist es meist nur vereinzelt und 
vegetativ anzutreffen. 

Mit geringer Frequenz wächst L. martagon auch in den Hainbuchen-Ulmen-Hang­
wäldern (Carpino-Ulmetum carpinifoliae Pass. 53) des herzynischen Trockengebietes 
und des niederschlagsreicheren westthüringischen oberen Hügellandes (Carpino­
Ulmetum glabrae Hofm. 60) . 

Zeigerwert 

Die Türkenbund-Lilie ist in forstlich beeinflu!jten Waldbeständen Zeiger von 
höherem Nährstoffangebot Sie reagiert bei künstlicher wie natürlicher (Windbruch) 
Lichtstellung positiv durch Aufblühen und Fruchtbildung. 

Sie gehört zum naturnahen Bestand des Unterwuchses lichter wie schattiger Wald­
gesellschaften. Bei erheblicher Störung des Waldbestandesgefüges und Überdüngung 
ist ein Rückgang zu erwarten. 

13. Matteuccia struthiopteris (L.) Tod. Bearbeiter: E. W einert 

Gesamtverbreitung 

AD: sm/mo-temp/demo- (b) · OZ (l ) - 3 CIRCPOL 
FE: in Eur.: cauc/mo-subatl/demo-ze/demo-balt-sarm-scand 

Die Gattung Matteuccia Tod. umfa!jt je nach Artauffassung 2 bzw. 4 Arten und 
bildet nach Englers Syllabus der Pflanzenfam. (1954) mit Onoclea L. (monotypisch, 
0. sensibilis L., östliches Nordamerika, Ostasien) und Onocleopsis F. Ballard (mono­
typisch, 0. hintonii, Mexiko, Mittelamerika) die Unterfamilie Onocleoideae. 

Die Gattung Matteuccia zeigt wie Onoclea einen Ostseitencharakter des Gesamt­
areals. Während M. struthiopteris im östlichen Nordamerika ein weites Areal einnimmt 
(s. Abb. 13 a), meidet sie das meridionale und temperate Westeuropa und ist in Ostasien 
vom Himalaja, von Süd- und Mittelchina nördlich bis Korea, bis zu den Japanischen 
Inseln und den Südkurilen zudem durch die nahestehende M. orientalis (Hook.) Trev. 
(syn. Struthiopteris orientalis Hook.) vertreten. 

M. struthiopteris (L.) Tod. s. lat. umfa!jt in der vorliegenden Darstellung einen 
ziäumpolaren Formenkreis, von dem die nordamerikanischen Forn1en auch einer 
gesonderten Art, M. · nod'ufosa (Michx.) Fern., zugeordnet werden können. Die ost­
nordamerikanischen Formen sind von den europäischen sehr verschieden. 
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Die Gesamtarealdarstellung von Hulten (1962) bezieht sich auf die Art im wei­
teren Sinne einschliefjlich der genannten Taxa. In Südnorwegen steigt die Art bis etwa 
7 50 m, in China bis 2 000 m. 

K Hulten 1962 (hier weitere Kartenhinweise). 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Der Straufjenfarn ist im herzynischen KG vorwiegend in den mittelgebirgseigenen 
und mittelgebirgsnahen Flufj- und Bachtälern des Erzgebirges, Duppauer Gebirges, 
des Thüringer Schiefergebirges und Thüringer Waldes, des westlichen und nordöst­
lichen Harzes, der Rhön, aber auch an den Bachläufen im Unterwerra-Weser-Hügel­
land verbreitet. Mehrere Vorkommen liegen auch im ostthüringischen Hügelland vor. 

Da der Straufjenfarn oft in Gärten gepflanzt wird, tritt er zuweilen verwildert auf. 
M. struthiopteris ist an verschiedenen Stellen nicht wieder aufgefunden worden. 

So scheinen beispielsweise frühere Vorkommen am Waldbach bei Dietges (5425/4), 
zwischen Rotbemann und Welkers unterhalb von Steinbank (5524/1, leg. Daunenberg 
1857, vgl. Goldschmidt 1914; Ludwig 1962) und bei Calvörde (vgl. Schneider 1877) 
erloschen zu sein. 

Nicht auffindbare Fundortsangabe 
Harz: Brem~<e beim "Heidenschnabel", 1 km südlich des grofjen Knollen (Wein 

1939). 

Fragliche Angaben 
Harzgerode: Gartenhaus, Victorshöhe bei Mägdesprung, Burg-Anhalt (Harz, 

Schwabe 1939); Unstruttal: schattige Wälder bei Sehrnon (Leysser 1783; Sprengel 
1806; Garcke 1856). 

TK Förster 1927 (Elbsandsteingebirge) ; Militzer 1956 (Oberlausitz); Militzer 
1960 (Sachsen); Stöcker 1962 (Bodetal); Förster 1968 (Sächsische Schweiz); Weinert 
u. Knapp 1975 (KG) . 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

M. struthiopteris findet im KG ihre optimalen Wuchsbedingungen längs der 
Mittelgebirgsbäche und in Quellmulden montaner und submontaner Höhenlagen auf 
stets sickernassen, nährstoff- und basenreichen, humosen, sandig-kiesigen, tonreichen 
Schwemm- und Schotterböden (Rohaueböden). Längs der Gebirgsbäche geht der 
Straufjenfarn im Bereich der Silikatgebiete in Erlen- und Erlen-Eschen-Wäldern bis in 
die Auen (demontane Art). Er wächst bevorzugt in den montan-submontanen Schwarz­
erlen-Uferauewäldern (Stellario-Alnetum [Kästner 38) Lohm. 57) und ihren Säumen 
sowie in den gebirgsfliefjgewässerbegleitenden Bachfluren und Gebirgstalwiesen (vgl. 
Hilbig, Heinrich, Niemann 1972). 

Zeigerwert 

Die Art kann wegen ihrer Bindung an nährstoffreiche Gebirgsfliefjgewässer und 
Bachläufe im Hügelland mit tonreichen Schwemmböden zur Beurteilung der Wasser­
qualität an Fliefjstrecken herangezogen werden. 

Bei stärkerer Wasserverunreinigung mit toxischen Auswirkungen (hohe Stickstoff­
anteile) ist auf den tonreichen Rohaueböden im Schwarzerlenwaldbereich ein Rückgang 
des Straufjenfarns zu erwarten. 

Der Farn kann (wie in Gärten) auch in sickernassen Randzonen von Fliefjstrecken 
zur Testung und Eichung auf Resistenz gegenüber Wasserverschmutzung gepflanzt 
werden. 
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Abb. 13 a . Gesamtverbreitung von Matteuccia struthiopteris (L.) Tod. (nach Hulten 1962, 
verändertE. Weinert) 

Abb. 13 b. Verbreitung von Matteuccia struthiopteris (L.) Tod. im Herzynischen Florengebiet. 
(Bearbeiter : E. Weinert unter Mitarbeit von A. Buht H. Haeupler, W. Heinrich, W. Hempel, 
F. Mlady, L. Meinunger, R. Marstaller, H.-W. Otto, I. Wasternack, V. Wirth) 
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14. Meum athamanticum L. Bearbeiter: S. Rauschert u. W. Hempel 

Gesamtverbreitung 
AD: (m/mo-sm-temp/mo-(b) . , - 2 EUR 
FE: baet/mo-nordlusit/mo- (balc/mo) -soalpisch/mo-cev/m o-rhen/mo-herc/mo­

scot/mo- (mbrit/mo) 

M. athamanticum L. gehört zur monotypischen Gattung Meum L. Es ist eine süd­
mitteleuropäische Bergpflanze mit atlantisch-subatlantischer Ausbreitungstendenz. Grö-
1jere Arealteile hat sie in Schottland, in den Karrtabrisehen Gebirgen und den Pyre­
näen, im Französischen Zentralplateau, Französischen Jura, in den Vogesen, im 
Schwarzwald, im Nördlichen und Mittleren Apennin, in den mittleren Süd- und in den 
Ostalpen sowie in den Illyrischen Gebirgen. Die Nordgrenze verläuft längs der Linie 
Ardennen - Hohes Venn - Eifel - Harz - Thüringer Wald - Erzgebirge - Lausitzer 
Bergland - Isergebirge - Riesengebirge. Vorposten finden sich in Zentralspanien, 
Bulgarien (mittlere Stara Planina) und Calabrien. In den Karpaten, im Bayrischen und 
Böhmer Wald und in den bayrischen Alpen fehlt die Art. In Skandinavien kommt sie 
nur synanthrop vor. Höchster Fundort bei 2 800 m im Aostatal. 

Neben der weit verbreiteten Typusunterart existieren in Spanien zwei lokal ver­
breitete Unterarten. 

K Leute 1959; Weinert 1970 ; Weinert in MJRW 1978. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

M. athamanticum befindet sich im KG an der Nordgrenze seines Areals. Reiche 
Vorkommen finden sich im Oberharz, Thüringer Wald, Thüringer Schiefergebirge und 
Erzgebirge. In der Rhön ist die Art selten. Einzelvorkommen hat sie im Mei.fjner und 
im Solling. Im rechtselbischen Sachsen, wo M. athamanticum viel weniger verbreitet 
ist als im Erzgebirge existieren drei kleinere Häufungsgebiete : im böhmischen Teil des 
Oberlausitzer Berglandes um Sluknov und Krasna Lipa, auf der Hochfläche ostnord­
östlich von Dresden mit Ausstrahlungen bis in das Pleistozän um Schwepnitz (Luvlagen 
der Westlausitzer Höhenzüge) und in der Umgebung von Bischofswerda. Einzelfund­
orte im Zittauer Gebirge stellen die Verbindung zu den reichen Vorkommen im Iser­
gebirge her. Weit ins Erzgebirgsvorland vorgeschobene Fundorte (Naunhof bei 140m 
in der "Glade" ; Riesa) sind in neuerer Zeit nicht bestätigt. Im Erzgebirge selbst hat 
M . athamanticum seine Massenverbreitung oberhalb 500 m, an der Grenze zum Vogt­
land dagegen, wohl wegen der wärmebegünstigten Klimalage der oberen Weiljen 
Elster, erst oberhalb 600 m . Im wärmegetönten Vogtland kommt M. athamanticum nur 
ganz vereinzelt vor, mit deutlicher Verbreitungslücke gegen die Vorkommen im oberen 
Fichtelgebirge (hier die Südgrenze bei Warmensteinach ; im Böhmer Wald bereits 
völlig fehlend und durch das verwandte Ligusticum mutellina ersetzt). Im Erzgebirge 
findet M. athamanticum am steilen Südhang in der CSSR eine ziemlich geschlossene 
Verbreitungsgrenze, während auf der wesentlich sanfter abfallenden Nordabdachung 
eine allmähliche Auflockerung der Fundorte zu beobachten ist. Hier steigt die Bär ­
wurz im Tal der Zwickauer Mulde (bis Meerane), im Flöha- und Zschopautal (bis 
260m NN) sowie an der mittleren Freiherger Mulde ziemlich weit ins Erzgebirgs­
vorland hinab. Im Thüringer Schiefergebirge ist sie oberhalb 700 m weit verbreitet. 
Dagegen tritt sie im westwärts anschlie.fjenden Thür inger Wald zurück, weil sich hier 
in dem schmalrückigen Horstgebirge nur relativ wenige Bergwiesen und borstgras­
reiche Feld- und Wegraine finden. Der isolierte Fundort in Nardeten über Rhätsand­
stein am Gro.fjen Seeberg bei Gotha ist seit etwa 100 Jahren erloschen. Im Oberharz 
hat M . athamanticum oberhalb 500 m ein weitgehend geschlossenes Verbreitungs-
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gebiet. Die Ostgrenze gegen den Unterharz verläuft von Elbingerode, Hasselfelde, 
Stiege nach Friedrichshöhe. Einzelvorkommen in tieferer Lage (Kloster Michaelstein, 
Blankenburg, Langenstein) sind nach Wegener (1967) vermutlich adventiv. 

TK Förster 1927, 1968 (Elbsandsteingebirge); Schütze 1936 (Mittellausitzer Berg­
land); Militzer 1942 (Sachsen); Militzer u. Schütze 1952/53 (Sachsen); Vollrath 
1955/57 (Fichtelgebirge u. Umgebung); Borsdorf 1958/59 (Wilischgebiet bei Dresden); 
Reichenbach 1960 (0-Vogtland); Militzer 1960 (Elbsandsteingebirge); Heynert 1961 
(W-Erzgebirge); Borsdorf u. Ranft 1961 (Dresden u. Umgebung); Heynert 1964 
(Sachsen); Hundt 1964 (südliche DDR); Militzer u. Otto 1964 (westliche Oberlau­
sitz); Ulbricht u. Hempel1965 (Sachsen); Weber 1965 (Vogtland); Slaby 1966 (CSSR); 
\\'egener 1967 (Harz, DDR-Anteil); Kubat 1970 (NW-Böhmen); Hendrych 1973 
(Böhmen); Haeupler 1976 (Südniedersachsen u. Harz). 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Die Bärwurz ist als subatlantisch-montane, kalkmeidende, lichtliebende Art in 
den Urgesteins-Mittelgebirgen in humider Klimalage (hohe Niederschläge und hohe 
Luftfeuchte) eine Charakterpflanze der Bergfrischwiesen und der Magerrasen an 
Rainen, Wald- und Wegrändern. Sie wächst, meist sehr gesellig, in frischen bis mä[jig 
trockenen oder mä[jig feuchten, kalk- und nährstoffarmen, höchstens schwach gedüng­
ten Mittelgebirgswiesen und -weiden auf grundwasserfreien Rohhumusböden oder 
sauren bis mä[jig sauren, modrig-humosen, sandigen, steinigen oder reinen Lehm­
böden. Hinsichtlich ihrer Ansprüche an die Bodenfeuchte hat die bis 1 m tief wurzelnde 
Art eine ziemlich weite Amplitude. Als Lichtpflanze kommt sie jedoch im Schatten nicht 
zur Blüte und stellt nach Erschöpfung der Rhizomreserven ihr Wachstum ein. Gegen 
Kälte ist sie unempfindlich. 

Die soziologischen Verbreitungsschwerpunkte liegen im Nardo-Galion Prsg. 49 
(montane Borstgrastriften und Labkrautweiden) und im Polygono-Trisetion Br.-Bl. 48 
(montane Frischwiesen, Goldhaferwiesen) sowie in deren Übergangsgesellschaften. In 
dieser Hinsicht verhält sich M. athamanticum ganz ähnlich wie Hypericum maculatum, 
das ebenfalls diese beiden Syntaxa miteinander verbindet. 

Vorkommen in Borstgrastriften finden sich vor allem im Harz und Thüringer 
Schiefergebirge, da im Erzgebirge die ackerfähigen Grünlandstandorte weitgehend (mit 
Ausnahme ortsferner Kammlagen) in Wechselnutzung genommen sind. Doch werden 
auch in jenen Gebirgen durch die Intensivierung der Weidewirtschaft die an exten­
siven Weidegang gebundenen Nardeten in ihrer Verbreitung mehr und mehr ein­
geschränkt. Die grö[Jte Konstanz und Abundanz erreicht die Bärwurz im Polygalo­
Nardetum Prsg. 50 emend. pberdf. 57, das in den herzynischen Mittelgebirgen den 
verbreitetsten Borstgrasweiderasen darstellt, hier charakteristisch vergesellschaftet mit 
Nardus stricta, Arnica montana, Galium harcynicum, Polygala vulgaris, Danthonia 
decumbens, Potentilla erecta. Die Subassoziation mit Vaccinium myrtillus, in der Meum 
auch noch reichlich auftritt, leitet bereits zu den Zwergstrauchheiden der Vaccinio­
Genistetalia Schub. 60 über. 

In den Bergfrischwiesen findet sich Bärwurz vor allem im nährstoffreichen Meo­
Trisetetum Bartsch 40, der verbreitetsten Bergwiesengesellschaft im herzynischen Raum. 
Seltener ist sie im hochwüchsigeren Geranio-Trisetetum Knapp 51, das reicher gedüngte 
Standorte besiedelt. In den hofnahen, stickstoffüberdüngten, durch Heracleum sphon­
dylium und Anthriscus syluestris verunkrauteten Staudenfluren schlie[jlich ist das 
niedrige, lichtliebende Meum überhaupt nicht mehr konkurrenzfähig. 

Die bärwurzreichen Bergwiesen des östlichen Erzgebirges (vereinzelt auch noch 
im mittleren Erzgebirge) werden von Hundt 1964 als eigene Gebietsassoziation Cirsio 
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Meum athamanticum JA CO. 
~ . ssp. athamanticum 

• ssp. nevadense( BQ ISS.) DRUDE 
• ssp. labranum ( GANDG.) LEUTE 

Abb. 14 a. Gesamtverbreitung von Meum athamanticum L. (nach E. Weinert in MJRW 1978) 

Abb. 14 b. Verbreitung von Meum athamanticum L. im Herzynischen Florengebiet. (Bear­
beiter: S. Rauschert und W. Hempel unter Mitarbeit von F. Mlady, L. Meinunger und R. 
Weber) 
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beterophylli-Meetum athamantici Hundt 64 abgetrennt, in der Festuca rubra ssp. 
cespitosa und Agrostis capillaris dominieren und die durch Centaurea pseudophrygia 
und Cirsium heterophyllum sowie durch das Fehlen von Trisetum tlauescens differen­
ziert ist. Diese östlich verbreitete Gesellschaft ist aber wohl nur als geographische 
Rasse des Meo-Festucetum aufzufassen. Zu ihr ist auch die aus dem Thüringer Wald 
beschriebene Meum-Centaurea pseudophrygia-Ass. Klapp 51 zu stellen. 

Von der Bodenfeuchte ist die Bärwurz relativ unabhängig. Sie ist in allen drei 
durch ihren unterschiedlichen Wasserhaushalt gekennzeichneten Subassoziationen des 
Meo-Festucetum verbreitet: im nardetosum (zum Nardo-Galion vermittelnd, auf mä.flig 
trockenem Standort, mit Arnica montana, Galium harcynicum, Hypericum maculatum), 
im typicum (auf frischem Standort) und im polygonetosum (zum Calthion vermittelnd, 
auf mä.flig feuchtem Standort, mit Polygonum bistorta und Lychnis tlos-cuculi). Ver­
einzelt dringt die Bärwurz sogar bis in Calthion-Gesellschaften ein (Trollius-Poly­
gonum bistorta-Ass. Hundt 64). 

Zeigerwert 

M. athamanticum ist ein Zeiger für einen mä.fligen Kulturzustand des Grünlandes, 
für mä.flige bis schlechte Nährstoffversorgung und für stark saure Böden mit einem 
hohen Anteil an organischer Substanz. Als Pflanze des extensiv genutzten Grünlandes 
geht die düngungsfeindliche und kalkmeidende Bärwurz bei Intensivierung der Nut­
zung zurück. Bei stärkerer Düngung wird sie infolge Konkurrenz wüchsigerer Arten 
zurückgedrängt oder zumindest in der Blüten- und Samenbildung stark beeinträchtigt. 
Als Samenunkraut ist die Bärwurz empfindlich gegen intensive Beweidung (Portions-, 
Rationsweide), weil dadurch die Samenreife verhindert wird. Auch bei Kalkung wird 
die kalkfeindliche Art rasch zurückgedrängt. Andererseits wird die Art infolge ihrer 
Lichtliebe auch bei völligem Aufhören der Mähenutzung durch das Hochwachsen von 
Stauden und Sträuchern zurückgedrängt. 

M. athamanticum ist noch heute in der herzynischen Bergstufe an Waldrändern, 
Rainen und Wegböschungen sehr häufig. Es kann sich von solchen Standorten auch 
bei Aufhören der Intensivnutzung immer wieder ausbreiten, so da6 eine Gefährdung 
vorerst nicht gegeben ist. Da die ganze Pflanze durch den Besitz an ätherischen Ölen 
einen sehr starken, auch im Heu bleibenden, würzigen Geruch und einen scharfen 
Geschmack hat, wird sie auf der Weide und bei Grünfütterung vom Vieh meist gemie­
den; in dem recht minderwertigen Heu der montanen Silikatmagerwiesen wird sie 
jedoch gern gefressen. Bei Massenauftreten wird der Heuertrag der Wiese beeinträch­
tigt. In manchen Gegenden wird die Bärwurz noch heute gesammelt und zur Her­
stellung von Kräuterkäse verwendet. Im Erzgebirge dient sie zur Bereitung der 
.. Köppernickelsuppe". 

15. Muscari tenuiflorum Tausch Bearbeiter: S. Rauschert 

Gesamtverbreitung 
AD: sm-(temp) ·k2- (3) EUR 
FE: hyrc-ostsubmed-westpont-danub-transsilv-pann-herc 

Muscari tenuiflorum gehört zur sect. Leopoldia (Pari.) Boiss., die von em1gen 
Autoren auch als Untergattung Muscaria subgen. Leopoldia (Parl.) Zahariadi oder 
(z. B. Garbari 1968) als eigene Gattung Leopoldia Parl. gewertet wird. Das Mannig­
faltigkeitszentrum der Sektion liegt in der Ostmediterraneis. Im KG kommt au.fler 
M. tenuiflorum nur noch M . comosum L. vor mit einem Gesamtareal, das weiter nach 
Westen, Südwesten und Süden in die subatlantische Florenprovinz und die medi-
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terrane Florenregion hineinreicht als das von M. tenuiflorum. Während M. comosum 
bei uns oftmals auch an anthropogen beeinfluijten Sekundärstandorten siedelt, ist M. 
tenuiflorum ausgesprochen kultunneidend. 

M. tenuiflorum erreicht in der herzynischen Florenprovinz seine absolute west­
liche Verbreitungsgrenze. Hier hat es zwei relativ reich besetzte Teilareale im Böhmi­
schen Mittelgebirge und in der südlichen DDR sowie wenige isolierte (meist ver­
schollene) Fundpunkte in Bayern. Das geschlossene Hauptarealliegt im so-europäischen 
Steppengebiet (Mähren, Siebenbürgen, Ungarn, Rumänien, Moldauische SSR, West· 
Ukraine, Bulgarien, Jugoslawien, N-Griechenland) und reicht durch Anatolien bis 
Transkaukasien. Ein Vorpostenareal liegt im Elbrusgebirge (hyrkanische Floren­
provinz). 

K Meusel1943, Weinert in MJW 1965. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

M . tenuiilorum hat im KG zwei weit voneinander getrennte Areale in den Xero­
therms;ebieten des Böhmischen Mittelgebirges und der südlichen DDR. Das letztere ist 
in ein nördliches Teilareal im Mansfelder Hügelland (Umgrenzungslinie: Schwerz -
Halle - Süijer See - Hettstedt - Könnern - Schiettau - Löbejün - Schwerz) und ein 
südliches im Ostteil des Helme-Unterunstrutlandes (unterste Unstrut, östliche Finne) 
gegliedert. Isolierte Fundorte liegen bei Allstedt (verschollen), im Steiger bei Erfurt 
(hier erloschen) sowie an den Brembacher Weinbergen nördlich Weimar. Von den 
bayrischen Fundorten erreicht nur der nördlichste noch das KG . 

Zweifelhafte und falsche Angaben: Schwellenburg bei Erfurt (Reinecke 1914) , 
Verwechslung mit M. comosum. Vielleicht bezieht sich auch die Angabe vom Falken­
burgplateau im Kyffhäuser (Rauschert 1962, nur steril beobachtet) auf M. comosum. 
Kattenburg im Kyffhäuser (Kaiser 1930) bezieht sich auf den Fundort Kerbe bei 
Schiepzig (Vertauschung der Fundorte in der Tabelle). Der nördlichste Fundort (Heck­
linger Wiesen bei Staijfurt, 1 Exemplar 1894) wird vom Finder selbst (A. Schulz 1909) 
als "vielleicht ni<::ht indigen" bezeichnet; er ist unbestätigt. 

TK Ku bat 1970 (Böhmisches Mittelgebirge); Buhl 1971 (unteres Unstruttal). 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Als Steppenpflanze ist M. tenuiflorum bei uns ganz auf die sommerwarmen 
Trockengebiete beschränkt (Mansfelder Hügelland bis 500 mm, Helme-Unterunstruttal 
bis 550 mm). Es findet sich als lichtliebende Art bis Halbschattenpflanze bevorzugt in 
offenen kontinentalen Trockenrasen, dringt jedoch von hier nicht selten auch in 
Trockenwaldsäume, Buschwaldkomplexe und Xerothermwälder ein. Die von M. tenui'­
florum besiedelten Böden sind trocken bis mäijig trocken, ± nährstoff- und basenreich, 
nicht selten oberflächlich entbast, aber im tieferen Wurzelhorizont stets basisch bis 
höchstens neutral. Sie sind tief- bis mitteltiefgründig und tragen stets deutliche (z. T. 
mächtige) Feinerdedecken über mineral- und basenreichen Ausgangsgesteinen. Der 
geologische Untergrund ist in der südlichen DDR vorwiegend Muschelkalk (Helme­
Unterunstrutland) und Porphyr (Halle, Löbejün, Schwerz), seltener Zechsteinkalk 
(Dobis, Schiepzig), Schieferletten des Buntsandsteins (Süijer See), Karbonsandstein 
(Dobis) und Keupergips (Brembach nördlich Weimar). Typologisch sind die Böden 
meist Pararendzinen sowie Übergänge zu Tschernosemen. M. tenuifloi um siedelt vor 
allem im Bereich ursprünglicher Xerothermvegetation und meidet Sekundärstandorte. 
Wie Mahn (1965) hervorhebt, findet es sich - ähnlich wie Ranunculus illyricus, Astra-
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Abb. 15 a. Gesamtverbreitung von Muscari tenuiflorum Tausch (nach E. Weinert in MJW 
1965) 

Abb. 15 b. Verbreitung von Muscari tenuiflorum Tausch im Herzynischen Florengebiet. (Be­
arbeiter : S. Rauschert, für Böhmen K. Ku bat und F. Mlady) 
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galus exscapus und Biscutella laevigata - gern auf kleineren, isolierten Xerotherm­
lokalitäten, die infolge ihrer exponierten Lage schon vor Eingreifen des Menschen 
reiche xerotherme Rasen-Buschwald-Komplexe getragen haben dürften. 

Soziologische Verbreitungsschwerpunkte liegen vor allem in den kontinentalen 
Trockenrasen des Astragalo-Stipion Knapp 44, in den xerophilen Säumen des Geranion 
sanguinei Tx. ap. Th. Müller 51, in niederwaldartig bewirtschafteten Ausbildungs­
formen des Lithospermo-Quercetum Br.-BL 32 (Eichen-Trockenwälder auf basischen 
Böden) sowie in Buschwaldkomplexen, die sich aus diesen drei Komponenten mosaik­
artig zusammensetzen. Die Buschwaldstandorte des Mansfelder Hügellandes sind heute 
fast alle infolge Rodung vernichtet (vgL Rauschert 1966 b), so der im Rockenholz 
(gerodet in der 1. Hälfte des 19. Jh.) und der im Mittelholz (gerodet 1865/67) bei 
Teicha nördlich Halle (Begleitflora s. bei Iris aphylla), im Zorgs bei Bennstedt (gerodet 
1. Hälfte des 19. Jh., hier mit Pseudolysimachium spurium, Cerasus iruticosa und 
Buglossoides purpurocaerulea) usw. Andere Buschwaldstandorte in diesem Gebiet 
(z. B. Dölauer Heide) sind durch Aufhören der Niederwaldbewirtschaftung zu Hoch­
wäldern geworden, so dafj der schattenmeidenden Art die Existenzmöglichkeit genom­
men wurde. Auch die beiden ältesten Angaben aus der 1. Hälfte des 16. Jh. (Peters · 
berg bei Halle, Scheuberg bei Hettstedt) betreffen ehemalige Buschwaldvorkommen 
(vgl. Rauschert 1966 a). Heute findet sich die Art im Mansfelder Hügelland fast aus­
schliefjlich (aber noch an recht vielen Lokalitäten) in offenen Steppenrasen. Sie ist hier 
meist sehr gesellig und bildet an einigen Fundorten geradezu Massenbestände (Schieds­
berg bei Löbejün, Windmühlenberg bei Krosigk usw.). Im Helme-Unterunstrutland 
existieren dagegen auch in Buschwäldern und niederwaldartigen Xerothermwäldern 
(Reisdorfer Hölzchen, Karsdorf) noch heute individuenreiche Vorkommen. M. tenui­
florum dürfte sich im Mittelalter mit der Bauernwaldwirtschaft von ihren ursprüng- · 
liehen Buschwaldstandorten sekundär stärker ausgebreitet haben; heute ist es wieder 
im Rückgang. 

Zeigerwert 

M . tenuiflorum zeigt ursprüngliche, vom Menschen nicht oder nur wenig beein­
flufjte xerotherme Standortkomplexe an. Es meidet in den Trockenrasen stärker anthro­
pogene Standorte und wird durch Eutrophierung schnell zurückgedrängt. Da jedoch 
viele der Trockenrasenfundorte auf inselartig im Ackerland liegenden, z. T. nur schwer 
zugänglichen Lokalitäten liegen, sind sie zunächst von der Gülleausbringung und Schutt­
ablagerung noch verschont geblieben. Der Rückgang der Art ist vor allem auf die 
Rodung der Waldstandorte und ihre Verwandlung in Ackerland zurückzuführen, die 
vorwiegend schon im 18. und 19. Jahrhundert erfolgte. 

16. Petasites albus (L.) Gaertn. Bearbeiter: S. Rauschert u. W. Hempel 

Gesamtverbreitung 

AD : sm/mo-temp/demo · suboz EUR 
FE : app/mo-ostsubmed/mo-carp/demo-subatl/ (mo) -südze/demo-sund 

P. albushat seine Hauptverbreitung in der Montanstufe, und zwar in den zentral­
europäischen (herzynischen, sudetischen und karpatischen) Mittelgebirgen, den Alpen, 
den nördlichen und mittleren Apenninen und den illyrischen und Zentralbalkanischen 
Gebirgen. Die Westgrenze dieses Hauptareals verläuft von der Auvergne über Jura, 
Vogesen und Eifel zum Sauerland, die Nordgrenze von hier über das nördliche Harz­
vorland, 0-Thüringen (Zeitz), das Erzgebirgsvorland (bis zur Vereinigung der 
Zwickauer und Freiherger Mulde), die Oberlausitzer Niederung (Guteborn), Görlitz 
und Warszawa nach Lublin; die Ostgrenze verläuft über Galizien und die Ostkarpaten 
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nach der Stara Planina und den Rhodopen, die Südgrenze über Calabrien und Korsika 
zu den Meeralpen, den Cevennen und der Auvergne. Abgesprengt von diesem Haupt­
areal findet sich die Art auch im Kaukasus, in Annenien und im Talysch sowie in der 
sundischen (Dänemark, Südschweden, Südnorwegen, Rügen) und südbaltischen Floren­
provinz (Gebiet von Kaliningrad). In Gro[jbritannien ist P. albus weit verbreitet, aber 
nur synanthrop. Die obere Höhengrenze liegt in den bayrischen Alpen bei 1 910 m, im 
W allis bei etwa 2 000 m. 

K Jäger in MJRW Ms. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Im KG verhält sich die Wei[je Pestwurz ausgesprochen demontan. Ihr Verbrei­
tungsschwerpunkt liegt eindeutig in der Montanstufe der Mittelgebirge oberhalb 450 m 
(Harz, Rhön, Thüringer Wald, Thüringisches Schiefergebirge, Fichtelgebirge, Erz­
gebirge, Elbsandsteingebirge, tausitzer Bergland). doch steigt die Art zerstreut auch 
in die submontane (Eichfeld, Erzgebirge) und kolline Stufe (Zeitz, Ostlausitzer Vor­
bergzone) herab. Vereinzelte Vorkommen in sehr tiefer Lage im Oberlausitzer Flach­
land ( Guteborn 120m, Eutrich 136m, Caminau 130m NN) kennzeichnen Laubwald­
inseln mit Quellhorizonten oder in Gewässernähe. Die ·Fichtenstufe der Kammlagen 
der Mittelgebirge wird weitgehend gemieden. In der kollinen Muschelkalkumrandung 
des Thüringer Beckens sowie in der Rhön tritt P. albus verschiedentlich synanthrop 
oder mit zweifelhaftem Indigenat auf; doch gibt es in diesem Gebiet auch sicher 
spontane Fundorte, wie z. B. das Massenvorkommen bei 415 m in der Hollau bei 
Bickenriede (Krs. Mühlhausen). 

Zweifelhafte Angaben: Die Angaben aus der Umgebung von Wurzen (vgl. TK 
Ulbricht und Hempel1966/67) sind nach Hempel (unpubliziert) irrtümlich. 

TK Hoffmann 1884 (mittlere BRD) ; , Vollrath 1955/57 (Fichtelgebirge und Um­
gebung); Militzer und Otto 1964 (westliche Oberlausitz); Ulbricht und Hempel1966/67 
(Sachsen) ; Förster 1968 (Sächsische Schweiz) ; Glavac und Bohn 1970 (Vogelsberg und 
Umgebung); Otto 1972 (Krs. Bischofswerda); Haeupler 1976 (südliches Niedersachsen 
und Harz). 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

P. albus liebt frische bis sickerfeuchte, nährstoff- und basenreiche, lockere Ton­
und Lehmböden mit guter Humuszersetzung. Er findet sich in Schluchtwäldern (bevor­
zugt an Steilhängen und Böschungen) sowie in den Rochstaudenfluren entlang der 
Bergbäche und -flüsse. Die Mehrzahl der Vorkommen liegt in der montanen Buchen­
stufe über 450 m, doch steigt die Art nicht selten auch weit (bis unter 300 m) mit den 
Flüssen herab. Sie findet sich auch sonst vereinzelt in der kollinen Stufe. Hinsichtlich 
des Kalkgehaltes des Bodens hat P. albus eine weite Amplitude ; er gedeiht sowohl 
auf kalkfreien Silikatgesteinen der Mittelgebirge als auch auf Muschelkalk der kolli­
nen Stufe. Infolge der Ansprüche an einen hohen Basen- und Nährstoffgehalt des Aus­
gangsgesteins besiedelt er, oft in gro(jen Beständen, bevorzugt Basaltkuppen (Vogels­
berg, Rhön, Erzgebirge, Oberlausitzer Bergland). Phonolithberge (Rhön, Oberlausitz). 
Diabase (Vogtland) und Kalk (Thüringen, Jeschkengebiet). Als Rohbodenpionier findet 
sich P. albus oft angereichert auf natürlichen Erdanrissen an Steilhängen und Ufer­
böschungen sowie auf anthropogenen Bodenanrissen. Nach oben reicht er bis in die 
hochmontanen Wiesen-Quellflurender Fichtenstufe, meidet aber weitgehend die Wald­
quellfluren der natürlichen Fichtenwälder. In seiner Höhenstufenverbreitung und in öko-

25 Hercynia 15/4 
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Abb. 16 a. Gesamtverbreitung von'Petasites albus (L.) Gaertn. (nach E. Jäger in MJRW Ms.) 

Abb. 16 b. Verbreitung von Petasites albus (L.) Gaertn. im Herzynischen Florengebiet. (Bear­
beiter: S. Rauschert und W. Hempel unter Mitarbeit von K. Ku bat, F. Mlady und L. Meinun­
ger) 
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logisch-soziologischer Hinsicht erinnert P. albus stark an Chaerophyllum hirsutum. So­
ziologisch ist die Mehrzahl der Vorkommen den Edellaubholz-Mischwäldern (Fraxineta­
lia Scam. et Pass. 59) zuzuordnen, und zwar überwiegend dem Aceri-Fagion Ellenb. 63. 
Zu diesem Verband gehört auch das obenerwähnte Massenvorkommen in einem 
Buchen-Bergahorn-Eschen-Wald bei Bickenriede in NW-Thüringen (vgl. Köhler 1963 
mit Vegetationsaufnahme, Köhler 1964 mit Foto). In den Buchenwäldern auf den 
Basaltbergen der Oberlausitz ist P. albus in frischen Ausbildungsformen, meist an 
Unterhängen, vorhanden, ebenso auf den Basaltkuppen der Rhön (hier gern mit 
Anthriscus nitida). Die Vorkommen in den hochmontanen Hochstauden-Ouellfluren 
gehören zu den Adenostyletalia-Br.-Bl. 31. Innerhalb dieser Ordnung hat Kästner 
(1938) für das Erzgebirge ein Mulgedietum alpini Kästner 38 ausgeschieden, für das 
er neben Cicerbita alpina, Ranunculus platanilolius und Rumex alpestris auch Petasites 
albus als Kennart angibt. 

Zeigerwert 

P. ''albus ist ein Zeiger für Riesel- und Sickerwasserzüge über nährstoffreichem 
Untergrund, besonders in Schluchtwäldern und in Hochstaudenfluren der Bergbäche. 
Als Pionierpflanze auf Rohböden breitet er sich gern auf natürlich und künstlich 
gestörten Böden, auf Bodenanrissen, aus. Ein Rückgang der Art und eine Gefährdung 
ist z. Z. nicht zu beobachten. 

17. Prenanthes purpurea L. Bearbeiter: S. Rauschert u. W. Hempel 

Gesamtverbreitung 

AD: (m/amo)-sm/amo-(temp/amo) · oz2 EUR 
FE : noiber/mo-a pp/ amo-ostsu bmed/ amo-südsuba tl/mo-herc/mo-carp/ mo 

Die Gattung Prenanthes L. umfa.ljt 40 Arten, von denen in Europa nur P. purpurea 
vorkommt. 

P. purpurea ist eine Bergwaldpflanze Zentraleuropas und der submediterranen 
Florenregion im Nordteil der Mittelmeerländer. Au.ljerhalb Europas tritt sie noch im 
Kaukasus auf. Im Gesamtareal wie auch im herzynischen Gebiet ist ein deutliches 
Konzentrationsgefälle von Ost nach West zu beobachten, weshalb Drude (1902) die 
Art zu seinen "östlichen Bergwaldpflanzen" rechnete. Die Westgrenze des Areals läuft 
von den Pyrenäen durch die Auvergne, den Bourbonnais, den Französischen Jura und 
die Vogesen zur Eifel, die Nordgrenze von hier über den Harz, die Hohe Schrecke 
und das nördliche Erzgebirgsvorland zum Vorland der Nordkarpaten (Krakow, Gali­
zien), die Ostgrenze verläuft in Europa längs der Ostkarpaten zum Balkan und den 
Rhodopen, die Südgrenze von NO-Griechenland (Olymp) über den südlichen Apennin 
und Korsika zu den Pyrenäen. Innerhalb des so umgrenzten Areals ist die Art in fast 
allen Mittelgebirgen sowie in der montanen bis altemontanen Stufe der Hochgebirge 
weit verbreitet. Das Gesamtareal erinnert an das von Ranunculus platanilolius (vgl. 
S. 374), doch fehlt Prenanthes in Skandinavien völlig und hat zusätzlich ein gro.ljes Teil­
areal im Kaukasus. 

K Jäger in MJRW Ms. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Die Nordgrenze des Gesamtareals verläuft durch das KG. Die Art zeigt ein deut­
liches, westwärts gerichtetes Konzentrationsgefälle. Besonders gehäuft tritt Prenanthes 
im oberen Lausitzer Bergland, im Elbsandsteingebirge und Osterzgebirge auf; hier 
findet sie sich in allen Schluchten und Klammen. Weit verbreitet ist sie auch noch im 
Westerzgebirge (hier vor allem entlang der zum Kamm ziehenden Täler), im Vogt-

25• 
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land (hier etwas aufgelockert), im Fichtelgebirge und im Thüringer Schiefergebirge. 
Im Erzgebirge ist an der flachen Nordabdachung eine allmähliche Auflockerung der 
Fundorte zum Gebirgsvorland hin zu beobachten, am steilen Südabfall dagegen eine 
scharfe Verbreitungsgrenze gegen das Hügelland des westlichen Böhmischen Mittel­
gebirges. Die absolute Nordgrenze verläuft in Sachsen längs der Linie St. Marlenthai -
Kottmar - Czorneboh - Drohmberg bei Groljpostwitz - Picho - Bischofswerda -
Pulsnitz - Dresdlen-Nord - Scharfenberg bei Meiljen - Zweiniger Grund - Kriebe­
thal - Burgstädt - Zwickau - Cessengrün bei Elsterberg. Im Westteil des KG (west­
licher Thüringer Wald, Rhön, Harz) ist die Art als "östliche Bergwaldpflanze" bereits 
selten. Im Harz sind überhaupt nur 2 Fundorte bekannt geworden, von denen der 
eine, der erstmals schon bei Thai (1577) genannt wird, noch heute existiert. Im nörd­
lichen Thüringer-Wald-Vorland geht Prenanthes in klimatisch wie auch vegetations­
kundlich montan getöntes Ostthüringer Buntsandsteinland (Nordrand der Saalfeld­
Rudelstädter Heide und Umgebung von Stadtroda) bis auf 250 m NN herab. Zwei iso­
lierte Fundorte bei Bad Kösen und am Ettersberg bei Weimar (neben einem Fundort 
bei Henfstädt an der Werra die einzigen im KG über Muschelkalk!) sind in letzter 
Zeit nicht bestätigt (das Vorkommen bei Bad Kösen ist bereits im Herbar Ratzen­
berger 1592 belegt). Noch heute existiert eine gröljere Zahl von Fundorten im Bunt­
sandsteingebiet der Hohen Schrecke am NO-Rand des Thüringer Beckens. Im Gebiet 
der Fränkischen Saale und des Mains besteht eine breite, aufgelockerte Verbindungs­
brücke zu den süddeutschen Vorkommen. Die tiefsten Fundorte im KG liegen im 
Elbsandsteingebirge bei 125m NN. 

TK Militzer u. Schütze 1952/53 (Krs. Bautzen); Vollrath 1955/57 (Fichtelgebirge 
und Umgebung); Reichenbach 1959 (östliches Vogtland); Militzer 1959 (Krs. Bautzen); 
Militzer u. Otto 1964 (westliche Oberlausitz); Ranft u. Mitarb. 1965 (Krs. Freital); 
Ulbricht u. Hempel 1966/67 (Sachsen) ; Förster 1968 (Sächsische Schweiz); Kies 1969 
(Nordbayern); Kubat 1970 a (NW-Böhmen); Kubät 1970 b (Krs. LitomeHce); Meusel 
1970 (herzynisches Gebiet); Buhl 1971 (unteres Unstrutgebiet); Otto 1972 (Krs. 
Bischofswerda); Haeupler 1976 (Südniedersachsen und Harz). 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Prenanthes purpurea ist eine Charakterpflanze des herzynischen Bergmischwaldes 
(Eichen-Buchen-, Buchen-Tannen- und Fichten-Mischwälder). Ähnlich wie Petasites 
albus, Polygonatum verticillatum und Thalictrum aquilegifolium hat Prenanthes ihren 
Verbreitungsschwerpunkt in der montanen Buchenstufe oberhalb 450 m. In der Fichten­
stufe der Kammlagen tritt sie stark zurück. In den Fichtenforsten der Buchenstufe da­
gegen ist sie an Verlichtungsstellen als Relikt nicht selten. 

P. purpurea besiedelt frische bis mä_ljig-frische, ± nährstoffreiche, fast stets kalk­
arme, mä_ljig saure bis neutrale, mittel- (bis tief-)gründige, steinige oder reine Lehm­
böden mit mullartiger oder modriger Humusauflage in humider Klimalage. Als 
Halbschattenpflanze dringt sie in tieferen Lagen aus kraut- und grasreichen Misch­
wäldern gern in Verlichtungen (Waldwege, Schläge) vor, in den höheren Lagen findet 
sie sich auch nicht selten in gehölzfreien Hochstaudenfluren. Soziologische Verbreitungs­
schwerpunkte hat P. purpurea im KG im eutrophen Asperulo-Fagion Knapp 42 emend. 
Tx. 55 sowie im ärmeren, mesotrophen Luzulo-Fagion Lohm. et Tx. 54. Im Erzgebirge 
findet sie sich stellenweise auch in bodensauren Eichenmischwäldern (Ouercetalia 
robori-petraeae Tx. 31), vor allem als Differentialart im Luzulo-Ouercetum petraeae 
Knapp 42 emend. Oberd. 67. In den Kammlagen dringt sie gelegentlich in Hoch­
staudenfluren ein, die bereits den Adenostyletalia Br.-Bl. 31 zugeordnet werden 
können. 
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Abb. 17 a. Gesamtverbreitung von Prenanthes purpurea L. (nach E. Jäger in MJRW Ms.) 

Abb. 17 b. Verbreitung von Prenanthes purpurea L. im Herzynischen Florengebiet. (Bearbei­
ter: S. Rauschert und W. Hempel unter Mitarbeit von K. Ku bat, F. Mlady, L. Meinunger, 
R. Weber und V. Wirth) 
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Zeigerwert 
P. purpurea ist optimal entwickelt in den montanen Buchenwäldern und hier 

augenblicklich kaum gefährdet. Ein Rückgang ist nur im westlichen Teil des KG fest­
zustellen, wo die Art von jeher seltener war. Als gern gefressene Futterpflanze ist 
Prenanthes gegen Waldweide empfindlich. Andererseits lä6t sie auf künstlichen Ver­
lichtungen sowie auf montanen Schlägen und Windbruchflächen vielfach eine erhöhte 
Vitalität erkennen; hier breitet sie sich an nicht zu sonnigen Standorten und auf boden­
frischen Stellen sogar weiter aus. 

18. Ranunculus platanifolius L. Bearbeiter: S. Rauschert u. W. Hempel 

Gesamtverbreitung 
AD: sm/mo-temp/demo+(b) ·oz2 EUR 
FE: zentralsubmed/mo-südsubatl/ demo-ze/ demo+zentralnorv / demo 

R. platanilolius gehört zur sect. Alpestres (Prantl) Rapaics. Diese umfaf}t in 
Europa auf}erdem nur noch R. aconitifolius L., der auf die Pyrenäen, Alpen und einige 
südsubatlantische Gebirge beschränkt ist, sowie den kalkliebenden R. seguieri Vill. 
(Alpen, Kantabrische Cordillere, Apenninen, SW-Jugoslawien). 

R. platanifolius besiedelt in Europa ein Areal, das sich mit dem von Prenanthes 
purpurea (vgl. S. 371) weitgehend deckt. Im Gegensatz zu Prenanthes fehlt die Art 
jedoch im Kaukasus völlig; sie hat dafür ein ausgedehntes Teilareal im südlichen und 
mittleren Norwegen. • 

K Tralau 1958; Bresinsky 1965. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Verbreitungsschwerpunkte von R. platanilolius liegen im Erzgebirge, im westlichen 
Thüringer Schiefergebirge, im Thüringer Wald, in der Rhön und im Harz. Gegenüber 
der im Gesamtareal ähnlich verbreiteten Prenanthes purpurea fällt das völlige Fehlen 
im oberen Lausitzer Bergland, im Elbsandsteingebirge und im östlichen Böhmischen 
Mittelgebirge auf (bemerkenswem deshalb, weil die Art in den Sudeten wieder 
erscheint), ebenso sein starkes Zurücktreten im Vogtland, im östlichen Teil des Thü­
ringer Schiefergebirges, im Fichtelgebirge (hier nur im Ochsenkopfgebiet reichlich) 
und im Gebiet der Fränkischen Saale. Dafür ist die Art in der Rhön und vor allem im 
Harz viel verbreiteter als Prenanthes. 

Vorkommen in der kollinen Stufe der Umrandung des Thüringer Beckens fehlen. 
Vom Erzgebirge steigt R. platanifolius entlang der Flüsse in drei Arealzungen weit 
ins Vorland hinab: vom östlichen Erzgebirge an der Roten und Wilden W eif}eritz bis 
zu ihrer Vereinigung, vom mittleren Erzgebirge an der Schwarzen Pochau, vom W­
Erzgebirge an der Zwickauer Mulde bis Haf}lau. Am Erzgebirgskamm ist die Verbrei­
tung nicht geschlossen ; häufiger ist die Art hier nur im Gebiet Altenberg-Geising, um 
Deutsch-Neudarf und vor allem in den Hochlagen des W-Erzgebirges von Oberwiesen­
thal westwärts bei 920 bis 1100 m. Im Thüringer Schiefergebirge ist R. platanifolius 
besonders im Westteil weiter verbreitet, im Thüringer Wald häufen sich die Vor­
kommen vor allem im zentralen Teil von Ilmenau westwärts bis zum Inselsberg­
gebiet. 

Die älteste Angabe aus dem KG stammt vom Erzgebirge zwischen Oberwiesen­
thal und Annaberg (V. Cordus 1561). 

Zweifelhafte Angaben: Crimmitschau, im Sahnpark reichlich, wohl angepflanzt. 
Fahnersche Höhen nördlich Gotha, auf Muschelkalk (Buddensieg); Fehlbestimmung. 
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Wachstedt im östlichen Eichsfeld, auf Muschelkalk ein gröf}erer, sich ausbreitender 
Bestand (H. Roth, Wachstedt, briefl. 1977); wohl synanthrop. 

TK Niemann 1962 (mittlerer Thüringer Wald); Stöcker 1962 (Bodetal); Bar­
winek 1964 (nordwestliches Südthüringen) ; Meinunger 1965 (südliches Thüringer 
Schiefergebirge); Ulbricht u. Hempel 1965 (Sachsen); Weber 1965 (Vogtland); Glavac 
u. Bohn 1970 (Vogelsberg und Umgebung); Haeupler 1976 (Harz). 

Ökologisches und soziologisches V erhalten 

R. platanifolius hat seine reichsten Vorkommen in den Quellfluren der hoch­
montanen Hochstaudenwiesen, in montanen Rochstaudenfluren und -gebüschen sowie 
in tieferen Lag·en an Bachufern und Uferhängen schattiger Waldbachtäler und in halb­
schattigen Schluchtwäldern. Er besiedelt lockere, nährstoff- und basenreiche, kalk­
arme, mild bis mäf}ig saure, humose, sickerfrische, steinige oder reine Lehmböden in 
humider Klimalage. Soziologisch sind die Vorkommen in den Kammlagen meist den 
subalpin verbreiteten Rochstaudenfluren und -gebüschen der Adenostyletalia Br.-Bl. 31 
zuzuordnen. Kästner (1938) beschrieb aus dem Erzgebirge als eigene Assoziation das 

Abb. 18 a. Gesamtverbreitung von Ranunculus platanifolius L. (nach MJW 1965, verändert 
Rauschert) 
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Abb. 18 b. Verbreitung von Ranunculus platanifolius L. im Herzynischen Florengebiet. (Be­
arbeiter : S. Rauschert und W. Hempel unter Mitarbeit von A. Grossmann, K. Kubat, F. Mlady 
und L. Meinunger) 

Mulgedietum alpini, für das er als kennzeichnend R. platanifolius sowie Rumex alpe­
stris, Cicerbita alpina und Athyrium distentifolium nennt. Nach Hundt (1964, S. 185) 
tritt in den Kammlagen des obersten Erzgebirges um Oberwiesenthai in den Borst­
grasmatten des Polygalo-Nardetum Prsg. 50 emend. Oberdf. 57 eine Variante riesel­
nasser Standorte auf, die durch R. platanifolius, Homogyne alpina und Luzula syluatica 
charakterisiert ist. In tieferen Lagen, vor allem in den Flufjtälern des nördlichen Erz­
gebirgsvorlandes, findet sich R. platanifolius meist auf nährstoffreichen, frischen bis 
sickerfeuchten, lehmigen Hang- oder Gründehenstandorten in submontanen Hoch­
stauden-Schluchtwäldern (Aceri-Fagion Ellenb. 63) mit üppiger Krautschicht in typi­
scher Vergesellschaftung mit Aconitum uariegatum, Aruncus syluestris, Petasites albus, 
Geranium sylvaticum, Chaerophyllum hirsutum, Senecio nemorensis sowie in montanen 
Erlenauen (Stellario-Alnetum [Kästner 38) Lohm. 57). Im Bodetal des Harzes siedelt 
er auch in den Linden-Blockhaldenwäldern des Tilio-Acerion Klika 55, hier gern 
zusammen mit Lunaria rediuiua und Actaea spicata. 

Zeigerwert 

R. plataniiolius ist eine Art kulturferner Hochstauden- und Schluchtwaldgesell­
schaften der montanen und subalpinen Stufe. Seine Standorte sind infolge ihrer Abge­
legenheit z. Z. nicht gefährdet. Lediglich in den gehölzfreien Hochstaudenfluren der 
Kammlagen ist die hochstengelige, trittempfindliche Art bei Intensivierung des Weide­
ganges, besonders an Tränkstellen, bedroht. Wegen seiner schwachen Giftigkeit wird 
der Platanenblättrige Hahnenfufj, wie alle Hahnenfufj-Arten, vom Weidevieh gemieden. 
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19. Seseli hippomarathrum ]acq. Bearbeiter : S. Rauschert 

Gesamtverbreitung 
AD (ssp. hippomarathrum): sm- (temp)disj · k2EUR 
FE (ssp. hippomarathrum) : (nwpont-) transsilv+westpann+ herc+ (rhen) 

S. hippomarathrum gehört mit drei weiteren Arten, deren Areale auf unserer 
Gesamtverbreitungskarte dargestellt sind, zur sect. Hippomarathroidea DC. emend. 
Schischk. Neben der Typus-Unterart, ssp. hippomarathrum, einer auf Europa beschränk­
ten Felsen pflanze, . wird die westsibirische, vorwiegend in Wiesensteppen auftretende, 
in Kasachstan weit verbreitete und westwärts bis zum Ural reichende ssp. hebecarpum 
(DC.) Drude unterschieden. 

Das Areal der ssp. hippomarathrum isf sehr disjunkt. Das gröfjte Teilareal liegt 
im westpannonischen Gebiet (Ungarn, SüdslowakeL Südmähren, Niederösterreich und 
vereinzelt bis Oberösterreich) . Reich besetzt sind auch die beiden relativ kleinen nord­
westlichen Vorpostenareale in Böhmen und in der südlichen DDR. Noch weiter west­
lich hat die Art nur noch zwei isolierte Vorkommen in der BRD (KaiserstuhL Nahetal 
von Kreuznach bis Not· heim). Ostwärts reicht sie mit kleinen, vereinzelten Vorkommen 
durch Rumänien bis in die westliche Ukraine. Südlich der Donau existiert nur ein 
einziger Fundort in Serbien. In der gesamten Mediterraneis fehlt die Art. 

K Meusel1943; Weinert in MJRW 1978. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Die Felssteppenpflanze S. hippomarathrum hat im KG zwei weit voneinander 
getrennte Teilareale in der südlichen DDR und in Böhmen. Beide liegen in der kol­
linen Stufe und im kontinentalen Klimabereich. Das DDR-Areal erstreckt sich vom 
Helme-Unterunstrutland (im Westteil selten, im Ostteil sehr verbeitet) durch den west­
lichen Teil des Querfurter Ackerlandes (Weidatal) und von da durch den gröfjten Teil 
des Mansfelder Hügellandes ostwärts bis zur Saale. Unter Auflockerung der Fundorte 
reicht das Areal westwärts bis in den Ostteil der Subherzynen Mulde und nach Norden 
bis in den Süden und Südwesten der Magdeburger Börde (nordwärts bis Brandsleben 
bei Oschersleben). Südlich vom Harz dringt S. hippomarathrum westwärts nur bis 
Wallhausen bei Sangerhausen und zur Kahlen Schmücke vor; im Kyffhäuser und im 
Inneren des Thüringer Beckens fehlt es bereits völlig. 

Über die Verbreitung in Böhmen gibt die Arbeit von Tornarr (1973, S. 92-98) Auf­
schlufj, in der 272 böhmische Lokalitäten aufgezählt sind. 

Ihren höchstgelegenen Fundort hat die kolline Art in der DDR bei Ballenstedt 
(250m), in Böhmen bei 646 m (Stepansky vrch), den niedrigsten in der DDR bei Süll­
dorf (68 m), in Böhmen bei etwa 160m. 

TK A. Schulz 1888 (südliche DDR); Kubat 1970 (Böhmisches Mittelgebirge); 
Tornarr 1973 (Böhmen); Haeupler 1976 (nördliches Harzvorland). 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Die Felssteppenpflanze S. hippomarathrum besiedelt flachgründige, stets basen­
reiche, neutral bis mildhumose Karbonatgesteinsböden mit z. T. geringer Feinerde­
auftage auf stark sommerwarmen und sommertrockenen Standorten in Südexposition 
sowie in offener Plateaulage. S. hippomarathrum ist ein Tiefwurzler und extrem licht­
liebend. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt in sonnigen Felsbandgesellschaften und 
Felsfluren des Seslerio-Festucion Klika 31. Daneben werden aber auch nicht selten 
f!achgründigere, sonnige, eutrophe, kontinentale Trockenrasen des Astragalo-Stipion 

• 
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Seseli sect. Hippomorolhroideo 
Seseli hippomorothrum JACQ. 

~. ssp. hippomorothrum 
.J.....L... ssp. hebecorpum ( DC.) DRUDE 

DC.em. SCHISCHKIN 
T S.olexeenkoi LIPSKY 
~ S.dichotomum M. BIEB. 
+ S. rupicolo WORO N. 

Abb. 19 a. Gesamtverbreitung von Seseli hippomarathrum ]acq. (nach E. Weinert in MJRW 
1978) 

Abb. 19 b. Verbreitung von Seseli hippomarathrum ]acq. im Herzynischen Florengebiet. (Be­
arbeiter: S. Rauschert unter Mitarbeit von F. Mlady) 
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Knapp 44 besiedelt, vereinzelt sogar kontinental getönte Ausbildungsformen von 
Gesellschaften des Xerobromion. Der geologische Untergrund ist in der DDR über­
wiegend Muschelkalk, so z. B. bei Ballenstedt, Aschersleben, am Hakel, bei Bernburg, 
Schwanebeck, Sülldorf, im Laweketal, bei Köllme, Lieskau, im Weidatal, im Gebiet 
der Ouerfurter Triasmulde (Mücheln, Karsdorf, Freyburg, Gröst) und auf der Kahlen 
Schmücke. Seltener werden auch Zechsteinkalk und -dolomite (Georgsburg bei Kön­
nern, Brachwitz, Schiepzig), Schieferletten des Oberkarbons (Könnern), Rogenstein 
(Wallhausen, Allstedt, Salzketal), Schieferletten des Unteren Buntsandsteins (Süljer 
See) und Porphyr (Saaletal zwischen Döblitz und Könnern) besiedelt. Aus Böhmen 
wird neben Kalk vor allem Basalt angegeben, daneben auch Lölj und bemerkenswerter­
weise auch eine Lokalität auf deutlich kalkfreiem Sand am Fundort des Dianthus 
arenarius bei Klence) . 

Soziologisch gehören weitaus die meisten Vorkommen zu den Felsfluren des 
Seslerio-Festucion Klika 31. Innerhalb dieses Verbandes findet sich S. hippomarathrum 
mit hoher Stetigkeit im Teucrio-Festucetum cinereae Mahn 65, in dem kontinentale 
und submediterrane Florenelemente etwa zu gleichen Teilen gemischt auftreten, sowie 
in dem etwas mesophileren, tiefgründigere Böden bevorzugenden Erysimo-Melicetum 
Mahn 65, in dem die submediterranen Arten zugunsten der kontinentalen sehr zurück­
treten. Letztgenannte Gesellschaft beschränkt sich in ihrer Verbreitung auf die skelett­
reichen Schieferletten des Unteren Buntsandsteins (Gebiet des Süljen Sees) und des 
Oberkarbons (Saaledurchbruch zwischen Könnern und Friedeburg); hier besiedelt sie 
nicht allzu flachgründige, b.asenreiche Gesteinsböden (meist Protorendzinen), charakte­
ristisch vergesellschaftet mit Melica ciliata, M. thuringiaca, Erysimum crepidifolium, 
Centaurea stoebe und Anthericum liliago. Die übrigen Felsflurvorkommen in der DDR 
sind zum Teucrio-Festucetum cinereae zu rechnen, aus dem S. hlppomarathrum ver­
einzelt auch in dessen Initialgesellschaft das Poo badensis-Sedetum Mahn 65, eindringt. 
Zum Teucrio-Festucetum cinereae gehören vor allem die Standorte auf Muschelkalk, 
Zechsteinkalk und Rogenstein, die auf flachgründig verwitterten Gesteinsböden mit 
fast fehlender bis geringer Feinerdeauflage liegen, die typologisch mullartige Rencl­
zirren und Mullrendzinen, seltener auch Karbonatsyroseme und Protorendzinen dar­
stellen. Charakteristische Begleitarten sind hier Festuca cinerea ssp. pallens, Teucrium 
montanum, Poa badensis, Potentilla arenaria und Alyssum montanum. Nicht selten 
dringt S. hippomarathum aber auch auf tiefgründigere Böden mit meist hohem Humus­
gehalt vor, die von kontinentalen Trockenrasen des Astragalo-Stipion Knapp 44 be­
siedelt werden. In diesem Verband ist die Art in seinem relativ flachgründigen Flügel, 
im Teucrio-Stipetum Mahn 65, vor allem im Mansfelder Hügelland und östlichen 
Helme-Unterunstrutland noch recht häufig, begleitet von Stipa capillata, Festuca vale­
siaca, Teucrium chamaedrys, Hippocrepis comosa und Bupleurum falcatum, in dem bei 
bei uns sehr verbreiteten Festuco-Stipetum Mahn 65 dagegen, das mitteltief- bis tief­
gründige, basenreiche Lockergesteinsböden besiedelt, wird die Felsenpfalnze S. hippo­
marathrum nur noch selten und vereinzelt angetroffen. 

Im böhmischen Teilareal ist S. hippomarathrum nach Toman (1973) eine lokale 
Kennart des Astragalo-Stipion. Am Arealrand greift sie dort auch auf verschiedene 
Varianten des Cirsio pannonici-Seslerietum calcariae Klika 33 (Cirsio-Brachypodion 
Hadac et Klika 44) über. Näheres über den Gesellschaftsanschlulj in Böhmen vgl. 
Toman (1973). 

Zeigerwert 

S. hippomarathrum ist ein Zeiger für langjährig ungestörte, naturnahe, flachgrün­
dige, basen- und kalkreiche Felsstandorte. Da es vor allem auf schwer zugänglichen 
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und zur land- und forstwirtschaftliehen Nutzung kaum geeigneten Pionierstandorten 
siedelt, ist ein Rückgang vorerst kaum festzustellen. Allerdings ist bei S. hippomara­
thrum, das eine Reliktart mit sehr zerstückeltem Gesamtareal darstellt, auch keine Neu­
besiedlung von (naturnahen oder sekundären) Felsstandorten zu beobachten. 

20. Scorzonera paruitlora Jacq. Bearbeiter: H . D. Knapp 

Gesamtverbreitung 
AD: m-sm-(temp) ·k1 - 2EUR-WAS 
FE: tur- (mittel) sibir-pont+pann+ (herc) + (ostmed-or)+provenc 

Scorzonera paruillora gehört einem formenarmen Verwandtschaftskreis kontinen­
taler Salzpflanzen an. Ihr Hauptareal erstreckt sich von der turanischen Wüsten- und 
Halbwüstenzone bis in die pontisch-sibirische Steppenzone westwärts bis Bessarabien. 
Das rasche Ausklingen der Art nach Westen wird aus der klimatisch bedingten Ein­
schränkung geeigneter Standorte (Solontschak - feuchte Salzböden arider Klima­
gebiete) verständlich. Mit isolierten Vorposten kommt S. paruiflora an feuchten Salz­
standorten im pannonischen Raum, in Böhmen, im herzynischen Trockengebiet, im süd­
französischen Küstengebiet und in Zentralanatolien vor. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Das herzynische und das böhmische Teilareal liegen bis auf Vorkommen bei Nera­
tovice und Podebrady (nahe der Ostgrenze des KG an der Eibe, Dostal 1950) voll­
ständig im Kartierungsgebiet. In Böhmen ist S. paruitlora seit Anfang des vorigen 
Jahrhunderts bekannt (Celakovsky 1867-1881) . Sie wird dort von mehreren Lokali­
täten im Gebiet zwischen Bilina und unterer Eger, an der unteren Moldau und Eibe 
sowie im Egerbecken bei Soos angegeben (Celakovsky 1867-1881, Dostal 1950). 

Im hercynischen Trockengebiet wurde sie erst 1921 im Esperstedter Ried entdeckt 
(Breitenbach 1925). Weitere Fundorte wurden in den letzten 20 Jahren bekannt : 
Auleben (1954, Fröhlich), Bad Frankenhausen (Schwarz u. Meyer 1957), Sü.fjer See bei 
Aseleben (1957, Weinert, Rauschert 1963), Lüttehendorf bei Eisleben (Rauschert 1966). 

S. parui·nora wurde möglicherweise eingeschleppt, sie konnte sich auf Salzwiesen 
ansiedeln und ausbreiten. "Da die Art an mehreren floristisch gut bekannten Lokali­
täten erst so spät entdeckt wurde und jetzt dort stellenweise auf grö.fjeren Flächen 
faziesbildend auftritt, erscheint mir das Indigenat in Mitteldeutschland durchaus nicht 
gesichert" (Rauschert 1963, S. 712-713). 

Ökologisches und soziologisches V er halten 

S. paruiflora kommt als Halophyt kontinentaler Verbreitung auch im KG aus­
schlie.fjlich an feuchten Salzstandorten in Trockengebieten relativ kontinentalen Klima­
charakters vor. Die Salzböden sind hier jedoch nicht wie im Hauptareal der Art gro.fj­
klimatisch bedingt, sondern sind extrazonal an Salzquellen und auf salzwasserbeein­
flu.fjten Flächen ausgebildet. Neben natürlichen Salzquellen tragen Abwässer der Kali­
industrie zur Versalzung von Grünland im Helme-Unstrutgebiet bei (vgl. auch Breiten­
bach 1925) . 

S. parui'flora kommt dort auf feuchten Salzwiesen des Puccinellion maritimae Tx. 
37 vor. Auch in Böhmen siedelt sie in feuchtem Salzgrünland. An natürlichen Salz­
quellen bilden diese Rasen die äu.fjerste Zone, in stärker versalzten zentralen Flächen 
werden sie von Gesellschaften der Thero-Salicornietalia Br.-Bl. 31 em. Tx. 55 abgelöst, 
denen S. paruillora fehlt. 
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Abb. 30 a. Gesamtverbreitung von Scorzonera paruiflora ]acq. (nach E. Jäger in 
MJRW Ms.) 

Abb. 20 b. Verbreitung von Scorzonera paruiflora ]acq. im Herzynischen Florengebiet. (Be­
arbeiter : H. D. Knapp unter Mitarbeit von K. Ku bat und F. Mlady) 
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Naturnahe nasse Salzwiesen auf Solontschak im pannonisch-pontischen Raum wer­
den als Scorzonero parviflorae-Juncion gerardii Wendbg. 43 em. Vicherek 73 be­
schrieben (Vicherek 1973). 

TK Haeupler 1976 (S-Niedersachsen und Harzgebiet). 

Zeigerwert 

Scorzonera paruiflora ist Zeigerpflanze feuchter Salzböden. Ihr Auftreten im 
Helme-Unstrutgebiet ist im Zusammenhang mit Grünlandversatzung durch Abwässer 
der Kaliindustrie zu sehen. Heute sind einige Vorkommen (z. B. am Sü.flen See) durch 
Bebauung der Standorte bedroht. Allerdings wurde die Art neuerdings 1977 von Wei­
nert auch im NSG auf der Hornecke bei Aseleben aufgefunden. Die naturnahe Salz­
vegetation im Nordböhmischen Trockengebiet ist zum grö.flten T·eil zerstört (Vicherek 
1973). S. parviflora ist hier nur noch in zwei Quadranten vorhanden (Mlady, Kubat). 

21 . Triglochin maritimum L. Bearbeiter: E. Weinert 

Gesamtverbreitung 

AD: (m) /mo-sm-b · k, - 3-lit CIRCPOL+austr-strop AM 

T. maritimum L. s. lat. umfa.flt eine Anzahl von Kleinarten, die in ihrer Gesamt­
heit einen zirkumpolaren Formenkreis ergeben (vgl. Hulten 1962). Die Chromosomen­
zahlen schwanken nach Löve u. Löve (1958) zwischen 2n = 12 und 2n = 144. 

Die ostasiatische Sippe wird gegenwärtig als subsp. asiaticum (Kitagawa) Kita­
gawa (syn. T. maritimum L. var. asiaticum (Kitagawa) Ohwi, T. asiaticum (Kitagawa) 
Löve et Löve) unterschieden. Im westlichen Nordamerika ist ein weniger stark ab­
weichendes Taxon, T. concinnum Davy mit der var. debile (Jones) J. T. Howell, ver­
breitet. Die Formen von S-Bolivien, den Salzwüstengebieten NW-Argentiniens, Chiles 
und Feuerlands werden nach Hulten 1962 von Howell zu dieser Art gestellt. In der 
Karte wurde T. concinnum nicht eingeschlossen. T. striatum Ruiz et Pav6n, eine weitere 
nahestehende Art, ist austr CIRCPOL-austrostrop-temp · lit AM verbreitet (TK Fernald 
in Rhodora 42, 1940, p. 388). 

T. maritimum steigt in Mittelnorwegen bis 540 m, in Westtibet bis über 5000 m 
und in Colorade bis etwa 2600 m. 

K Hulten 1962 (hier weitere Kartenhinweise). 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Der Stranddreizack zeigt in seinem herzynischen Teilareal eine Konzentration der 
Vorkommen in den feuchten Salzstellen des Binnenlandes, deren Bodenversatzung in 
erster Linie durch Solquellen und salzfördernde Grundwasserzirkulation aus den Zech­
steinsalzlagerstätten verursacht wird. Es werden auch sekundär versalzte Salzwieseu­
standorte in der Nähe von unterirdischen Salzanreicherungen ( .. Salzstöcke") und von 
Salinen besiedelt. 

Die Verbreitungsschwerpunkte liegen im unteren Bodetal. im unteren und mitt­
leren SaaletaL im Bereich der Magdeburger Ackerebene, im Salzspiegeltal der Maus­
felder Seen bis zur Elster-Luppe-Aue und im Einzugsgebiet der Unstrut im Bereich 
des Helme-Unterunstrut-Hügellandes und des Thüringer Beckens. Das Häufungs­
zentrum befindet sich damit im herzynischen Trockengebiet. wo durch eine relativ 
hohe Evaporation und sommerliche Oberflächenaustrocknung von Salztonböden eine 
höhere oberflächliche Salzanreicherung verzeichnet werden kann. 
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Abb. 21 a. Gesamtverbreitung von Triglochin maritimum L. (Entwurf: E. Jäger, z. T. nach 
Hulten 1962) 

Abb. 21 b. Verbreitung von Triglochin maritimum L. im Herzynischen Florengebiet. (Bear­
beiter: E. Weincrt unter Mitarbeit von D. Benkert, H. Herdam, F. Mlady und L. Meinunger) 
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Im südthüringischen Werra-Hügelland und in den mittelbrandenburgischen Nie­
derungen nordöstlich des Flämings zeigt die Art auch eine gewisse Häufung der V er­
kommen. Im Salzunger Werragebiet ist der Stranddreizack neuerdings auf künstlichen 
Salzstellen häufiger festgestellt worden (Meinunger 1976, briefl.) . 

Einige ältere Vorkommen, so in der Nähe des Sülzenborns bei Sondershausen, sind 
infolge Ackerbaues erloschen (Lutze 1882). 

Mehrere ältere Angaben bedürfen der Bestätigung (Attendorf, Pfeiffer 1844 ; 
Gerstungen, Bliedner 1892; Schöneberger Busch, Aschersen 1864). 

Nicht auffindbare Fundortsangaben: Haldensieben : im Röhm, Ascherson, Nachtr. 
1894; Keuschberg, Starke 1886; im Chaussee-Graben an Krukenbergs Garten, Garcke 
1848; Förderstedt, Niemanns Eisteiche, Becker briefl.; Bad Gandersheim, am Fuije des 
Salzberges mit St. Georgskapelle, Lampe (briefl.) . 

Ökologisches und soziologisches Verhalten 

Im herzynischen Trockengebiet werden auf grundfeuchten und nassen Salzton­
böden (Gley) die Salzwiesen und Salzsumpfstandorte von T. maritimum gemeinsam 
mit zahlreichen anderen Halophyten besiedelt. 

Das optimale Gedeihen zeigt diese ausdauernde Salzpflanze in den weniger stark 
versalzten, feuchten Glaux maritima-]uncus gerardii-Salzwiesen ähnlich wie im Küsten­
bereich auf den von Juncus gerardii beherrschten Boddenwiesen. 

Aber auch die diesen feuchten Salzbinsen-Wiesen benachbarten Pflanzengesell­
schaften, wie das Scirpetum maritimi (Christ. 34) Tx. 37 auf den nassen, schwach ver­
salzten, brackwasserbeeinflu6ten Schilf-Seggentorfböden, die Puccinellia distans-Aster 
tripolium-Salzwiese auf den stärker versalzten Salztonböden b~s zu den Queller-Fluren 
(Salicornia europaea), werden vom Stranddreizack mit geringen Deckungswerten mit 
besiedelt. Durch die Mahd kann es auf den Salzbinsen-Wiesen zur zeitweiligen Wachs­
tumsförderung und zur Faziesbildung von T. maritimum auf permanent nassen Stand­
orten kommen. 

Die Art hat eine besondere Bindung an feuchte bis nasse, humose Salztonböden 
sowohl in Küstennähe als auch im Binnenland. In der Nähe von Salinen und längs der 
Abwässergräben von Salz- und Kaliwerken werden nur feuchte Böden vom Strand­
dreizack besiedelt. 

Zeigerwert 

Infolge der Bindung der Art an schwach versalzte, feuchte Böden wird durch ihr 
Vorkommen natürliche wie künstliche Bodenversalzung auf Wiesenstandorten bei ent­
sprechender Bodenwasserversorgung angezeigt. Extrem versalzte Böden, die vom 
Queller (Salicornia europea) besiedelt werden, sind von Natur aus gehölzfrei, während 
die nur schwach versalzten Wiesenstandorte, auf denen T. maritimum wächst, durchaus 
noch von Weichholzarten der Gattungen Populus und Salix aufgebaute lichte Gehölze 
tragen können. Das Vorkommen des Stranddreizacks weist damit noch keine gehölz­
freien Salzwiesenstandorte, sondern unter Nutzung befindliche Feuchtwiesenstandorte 
aus, deren Böden eine schwache V ersalzung aufweisen können. Diese Wiesen werden 
für Fütterungs- und Streuzwecke mehr oder weniger regelmäijig gemäht. Sekundäre 
Vorkommen au6erhalb der Wiesenflächen (z. B. an Gräben) deuten auf eine schwache 
Bodenversalzung hin, die möglicherweise auch auf Tausalzeinfluij in straijenbenach- . 
barten Gräben zurückgeführt werden kann. 
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22. VerbaJCum phoeniceum L. Bearbeiter: H. D. Knapp 

Gc.ea;:ltverbreitung 
.· ;- : smf!mo)-(temp) ·k(l) - 2 EUR-WAS 
· ~. : tiensch/mo+ost-zentralsubmed-südalpisLl. s: üdze-südsarm-pont­

. :id -(m! ~tel) sibir 

· .. ·e.rzice:.l;.:z wir::i innerhalb der sect. Singulitlora Murb. zusammen mit einigen 
o :. ~:L.. lite~·!·anen :..:.ndemiten. mit dem macedonisch-thracischen V. xanthophoeniceum und 
den :na·:edcn' s,:,.-nnatolisch-armenischen V. ilavidum zur ser. Holotricha Murb. ge­
stel! :: (L rbeck 1933). 

/ . phoeniceum besiedelt disjunkte Teilareale in Bergländern West- und Mittel­
, .. · ~;u (Anatolien, Kaukasien, Tienschan). Sein Hauptareal umfa6t die Pontisch-süd­
sioirische Florenregion vom Ob bis zur Balkanhalbinsel und bis in den pannonischen 
Raum, nordwärts reicht es bis in die südsarmatische Laubwaldzone. 

Die W-Grenze ihres ± geschlossenen Areals erreicht die Art in SO-Polen. Mähren. 
Niederösterreich und am südlichen Alpenrand. In Zentraleuropa besiedelt sie isolierte 
Teilareale in den nordböhmischen und herzynischen Trockengebieten und im unteren 
Weichselgebiet InS- und W-Deutschland kommt sie synanthrop vor. 

TK Weinert 1972; Weinert in MJRW 1978. 

Verbreitung im Kartierungsgebiet 

Der Verbreitungsschwerpunkt von V. phoeniceum liegt im N-böhmischen Trocken­
gebiet an der unteren Molciau, unteren :C:.ger, El'.:;e ·~~n:l 2.m Stielrand des Böhmischen 
Mittelgebirges (vgl. Waldsteppenbezirk bei 'foman 1969a, 1973a), etwas isoliert kam 
es bei Ceska Lipa und Mlada Bolesl.:w vor (Celakovs\y 186?-1881). 

Vorkommen im Elbhi~gelland zwischen Mei{len und Mühlberg (Wünsche u. Schcr­
ler 1956; Helbig br:e~l.; Hempel briefl.) vermitteln zum westlichsten Teilareal der 
Art im nördlichen Teil des herzynischen Trockengebietes. Hier konzentrieren sich ihre 
Vorkommen auf das untere Saaletal (Ebert 1929), das Mitteleibegebiet zwischen 
Dessau (Ascherson 1864; Voigt 1966; Jage briefl.) und Burg (Schneider 1877; Ascher­
sen 1894; Schwing 1955), das nördliche Harzvorland um Quedlinburg (Schatz 1854) 
md mit zahlreichen Vorkommen auf das Beber- und Olbetal bei Haldensieben (Wei­
n•~rt 1977, mdl.). Die westlichsten Fundorte liegen bei Welfenbüttel u:td Göttingen 
(synanthrop, Haeupler 1976). Etwas isoliert kommt die Art an cer Steinklöbe bei 
Nebra vor (Reichenbach 1842; Meusel1937) . 

Im Unterschied zu anderen kontinentalen Elementen (z. ;~ . Inula germanica) fehlt 
V. phoeniceum dem Thüringer Becken bis auf vorübergehende Verwilderungen bei 
Erfurt und Weimar (Vogel 1875; Erfurth 1882). Frühere Vorkommen bei Jena (Rei­
chenbach 1842), Gera (Wünsche u. Schorler 1956) und Schweinfurt (Vollmann 1914) 
sind auf der Karte ebenfalls als synanthrop (vorübergehend) gekennzeichnet. 

Auch die meisten brandenburgischen Vorkommen sind nicht natürlich. Als ver­
wildert wird die Art für Potsdam (Ascherson 1864). Berlin (Ascherson 1864 ; Scholz u. 
Sukopp 1965), Frankfurt (Huth 1909), Pförten (Decker 1911), Wiesenburg (Schmeja 
briefl.) angegeben. Bei Luckau wurde sie bereits von Rabenhorst ' (1839) beobachtet 
(von Illig briefl. bestätigt). 

TK Simr 1949; KF'-3t 1970 (Böhmisches M:~telgebirge); Haeupler 1976 (S-Nie­
dersachsen und Harzgebiet). 

26 Hercynia 15/4 
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Verbascum ser. Halotr icha MURB. 
~. V phoeniceum L. o synan throp 
..L..J..• V tlavidum[BOISS.)FREYN et BORNM 
-'--'-• V xant hophaeniceum GRISEB. 

v V beryt heum BOISS 
• V scaposum BOISS . 
• V. Ii be riadis BOISS . 

1 V. fneinckeonum MURB. 
2 V lyratifol ium KÖCHEL 
3 V linearilobum IBOISS I HU B. - MO R. 
'V pinetorum[BOISS.)O.KTZE. 
s V.l uridiflorum HUB.-MOR 
'V. odenocarpum HUB.- MOR. 
1 V blancheanum BOl SS 

Abb. 22 a. Gesamtverbreitung von Verbascum phoeniceum L. (nach E. Weinert in 
MJRW 1978) 

Abb. 22 b. Verbreitung von Verbascum phoeniceum L. im Herzynischen Florengebiet. (Bear­
beiter : H. D. Knapp unter Mitarbeit von K. Ku bat und F. Mlady) 
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Ölwlogisches und soziologisches Verhalten 

Das Areal von V. phoeniceum ist an trockenwarme Erdräume mit (sub-)kontinen­
talem Klima gebunden (Ozeanitätsstufen (IV)V-VIII, vgl. Jäger 1968), gegenüber 
lnula germanica weist es eine etwas grö[Jere Zonalitätsamplitude auf. 

V. phoeniceum ist eine charakteristische Art der osteuropäisch-westsibirischen 
Steppen. Walter (1974) gibt sie für Wiesensteppen-Gesellschaftender Waldsteppenzone 
und krautreiche Federgrassteppen der Steppenzone an. Auf der Krim siedelt sie in 
Festuca sulcata-Gebirgssteppen. Mit extrazonalen Steppenrasen in feuchteren Senken 
dringt sie an der unteren Wolga einerseits bis in die Halbwüstenzone vor, anderer­
seits siedelt sie an xerothermen Sonderstandorten mit Steppen-Kiefernwald (Pinetum 
substepposum) im südlichen Teil der sarmatischen Laubwaldzone (Walter 1974) . Nach 
Fl. SSSR (1955) kommt sie gelegentlich auch in Flu[Jtälern vor. So6 (1927) gibt sie für 
das Myricarietum germanicae auf alluvialen Flu[Jschottern und mesophilen Wiesen der 
Waldstufe (Pratensetum) in Siebenbürgen an. · 

In Ungarn besiedelt V. phoeniceum zahlreiche Trockenrasengesellschaften der 
Festucetalia valesiacae, von denen es in lichte Buschwälder übergreift. Die Art kommt 
dort aber auch in reichen Sandtrockenrasen (Festucion vaginatae) und Weiderasen auf 
verbrackten -Böden (Festucion pseudovinae) vor (So6 1968; Horvat, Glavac, Ellenberg 
1974). 

Im Kartierungsgebiet wird V. phoeniceum als Art halbschattiger Xerothermstand­
orte (MänteL Säume von Trockenwäldern) und offener Xerothermrasen (Festucetalia 
valesiacae) charakterisiert (Mahn 1966). Im Olbetal zwischen Rundisburg und Rott­
roersleben wächst sie in Trockenrasen zusammen mit anderen subkontinentalen Step­
penpflanzen, wie Festuca valesiaca, F. rupicola, Adonis vernalis und Ranunculus 
illyricus (Weinert mdl.) . An der Steinklöbe kommt die Art zusammen mit lnula ger­
manica in der Potentilla argentea-Subass. des Geranio-Stipetum vor (Mahn 1965, 
Caricetum stipetosum, Meusel1937) . AusN-Böhmen wird sie für die Festuca valesiaca­
Erysimum crepidifolium-Ass. angegeben (Klika 1933). 

Zeigerwert 

V. phoeniceum kennzeichnet Xerothermstandorte mit ± tiefgründigen, nährstoff­
reichen Böden in Gebieten mit subkontinentalem Klima. Es hat die Fähigkeit, vor­
übergehend zu verwildern. Ein gro(Jer Teil naturnaher Vorkommen wurde in neuerer 
Zeit nicht bestätigt, die Art scheint sich im Rückgang zu befinden. Ihr Rückgang zeigt 
die Zerstörung von Standorten mit artenreicher Xerothermflora an. 

Schlu[Jbemerkungen 

Die 1. Serie Karten der Pflanzenverbreitung im herzynischen Florengebiet ist das 
Ergebnis einer Gemeinschaftsarbeit der floristisch interessierten Heimatforscher der 
Arbeitsgemeinschaft Herzynischer Floristen, die von dem Kartierungszentrum der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg in Zusammenarbeit mit dem Kartierungs­
zentrum des Instituts für Landschaftsforschung und Naturschutz der AdL, Halle (S.), 
Zweigstelle Dresden, betreut und angeleitet werden. 

Die Zusammenstellung der Karten und die Abfassung der erläuternden Texte wur­
den von den jeweils genannten Bearbeitern vorgenommen. 

Die Formulierung der Gesamtverbreitung als Arealdiagnose (AD) und Floren­
element (FE) wurde der Vergleichenden Chorologie der zentraleuropäischen Flora 
(Meusel, J äger, Weinert 1965; Meusel, Jäger, Rauschert, Weinert 1978 und Ms.) ent­
nommen. 

26* 
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Die Gesamtvcr'orcit ,•ngs\~r!:en erarc eitcte:1 Dr. E. Jäger, H. D. Knapp, Dr. S. 
Rauschert un .l I:: r. E. Weiner. t. L;:: ;:cichneris:·~ 1e Aushhrung aller Karten lag in den 
Händen von Fran H . Zech, woLl· il,.r a n dieser Stelle in besonderer Weise gedankt sei. 

Im Te:;t wurden gelegentlic~.\ vc:reinfachte Gesamtverbreitungsangaben verwendet, 
wie sie von E. Jäger und E. V.' ::'.n.er t in Rothmaler (1972, 19,76) formuliert wurcen. 

Korrel, tur en und umfangreichere Ergänzungen zu den Kartenentwürfen verdanken 
wir den Herren Dr. P. Gutte (Leipzig), Dr. H. Haeupler (Göttingen), Dr. W. Heinrich 
(Jena), Dr. H. Herdam (Had::1erslecen), Dr. H. Jage (Kemberg), Dr. H . Köhler 
(Leipzig), Dr. K. Kubät (T,it')merice), Dr. R. l'ilarstaller (Jena), Dr. L. l\leinunger 
(Steinadl), Dr. F . Mlach,r (Pruhonice), I-I.-W. Otto (Eischof~werda), Dr. W. Nezadal 
(Erlangen) , Dr. B. Slavü~ (Pruhonice), M. Toman (Üsti n . L.). R. Weber (Plauen). 
Dr. V. Wirth (Ludwigsburg). 

Für die Erarbeitung cler Verbreitungskarten wurden die Fundortsmitteilungen der 
folgenden M itarbeiter der Kart!cruns szentren in Halle, Dresden und Berlin verwendet: 

H. Ahr t (Sangerhausen), R. Al!Ji1c1nn (Riestedt), Dr. K. Arlt (Werder). 
A. Bartsch (Darrstedt), Dr. H. Barwinek (Schmalkalden), G. Baumgarten ( Din::- ~ l städ :.), L 

Eeelitz (Burg), Dr. W. D. Beer (Leipzig), A. Becker (Sta[jfurt), E. Behr t (Forst), Dr. D. 
Benkert (Berlin), A. Bergmann (Arnstadt), Dt·. R. Beyer (Leipzig), K. Bialucha t (Lli'J· 
ben), H. Birke (Methau), Prof. Dr. J. Blanckmeister (Tharandt), E. Böhme (Mei[jen), 
G. Bellmann (Mühlhausen), Prof. Dr. R. Bornkamm (Berlin), Dr. W. Borsdorf (Dresden), 
H. Boxherger (Obermaf}feld), K. Branco t (Bad Berka), H. Braun (Cera), Dr. S. Bräu­
tigam (Halle), H. Breitrück (Rudolstadt) , G. Brennenstuhl (Salzwedel) , R. Büttner (Dres­
den), Dr. A. Buhl (Halle), Dr. L. Bunniger (Gie[jen). 

Dr. G. Casperson (Potsdam), R. Conrad (G era) . 
E. Dahlke (Bad Muskau), H. Daverhuth (Magdeburg), H. Dienemann (Schwiesau) , V. Dise 

(Cera), Dr. H. Dörfelt (Halle), R. Dörre t (Naumburg), Dr. R. Doll (Rostock), H.-J. 
Drafehn (Bürgel) , K. Drausfeld (Hildburghausen), E. Drichelt (Wetzendorf/ l(arsdorf), 
L Dunger (Görlitz), J. Duty (Rostock). 

Dr. F. Ebel (Halle), P. Ebert (Ljmbach), H. Eckardt (.Renneckenstein), W. Ennenbach (Rudel­
stadt), E. Erdtmann (Grof}breitenbach) . 

Dr. K. Faber (Magdeburg), H. Falkenoerg (Gera), E. Feller (Berlin-Pankow), Dr. ] . Fenzke 
(Altenburg), H. Feuerstein (T1.udolstadt), 0. Fioolei· t (Leipzig), Dr. W. Fischer (Pots· 
dam), W. Flö[jner (Olbernhau), H. Förster t (Papstdorf), Dr. I. Fra nke (Berlin), K.-H. 
Freidank (Genthin), W. Freyta::J "I- (Wei.flenfels), Dr. E. Fröde t (Greifswald), 0. Fröh­
lich t (Jena), H. Fuchs (GöU:J:gen) , Dr. E. Fiil.lekrug (Bad Gandersheim), R. Furchncr 
(Reichenberg). 

W. Gastinger (Schmiedefeld), Prof. Dr. K. Gauekler (Nürnberg), E. u . L. Gehroldt (Cera) , 
R. Geling t (Torgau), E. Glotz t (Görlitz), H. Göhlich (Weimar), K. Greiner (Masser­
berg), F. Gröbner (Blankenburg), Dr. F. Groh (Berlin) , 0. Grohmann (Mücheln) , W. 
Grof}e t (Wurzen), Dr. K.-H. Gro[jer (:i'otsdam-Babe1sberg), Prof. A. Crossmann (Lör­
rach), H. Grund (Lommatzsch), H. Grundig (Pirna), Dr. H. Grüneberg (Suhl), A. Gulich 
(Zwickau), K.-F. Günther (Leipzig), Dr. P. Cutte (Leipzig). 

Dr. A. Hagedorn (Nordhausen) , R. u. S. Hahnefeld (Leinefelde), H.-P. Hahnemann (Erfurt), 
P. Halpick (Ragow), U. Hai11melsbeck (Wernigerode), E. Hampe (Lossa), S. Hamsch 
(Berlin), K. Handtke (Halberstad~) . I':·. ~- Hanelt (Gatersleben), Hanf (Bittzrfeld), 
H.-]. Hardtke (Dresden), L ~-: , _ ~,: ~ (_~t.:: · ' G. Hecht (Merseburg) , P. Heer!e;n (Suhl), 
P. Heinecke (Eisenberg), Dr. W. H::a ~' c:1 r;:,"C-.), W. Heitzwebel (Treuenb i· :s:.;~u), E. 
Helbig (Meif}en), Dr. 0. Hel :: -;- (::,:h:::1e 1.x~cl:), Dr. W. Hempel (Dresden), Dr. P. Hent­
schel (Halle), Dr. H. Herdam (Hadmersl;;ben) , :U;:. F. Hermann t (Bernburg), R. Her ­
mann (Ro[jwein), E. u. M. Herrmann (Naumburg), Dr. E. Herz (Halle), VI. Heu,~;­
(Schmaikalden), R. Heym (Suhl), Dr. W. Hilbig (Halle), A. Hins-:h~ (k;;s;"t ;t), Di'. G. 
Hofmann (Eberswalde), Dr. E. Högel (Wernigerode), W. Honuth (Eilensted :) , I' . Hc•r>J 
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(Ei!cnburg), F. Hotzler (Berkatal), G. Hundziok (Kloster Zinna) , l.' r::.f. Dr. R. ~:mdt 
(H:l!!e), A. Hunstock (Gt!edl' nburg). 

I-I. Illig (Luckau), J. Illig (Lucka• t) , S. Illiu {T1senbu:rg); W. Illif~ ~ Il:;enburg). 

Dr. E. J äsrer (Halle), F. Jäger t (Kling~:1thal), Dr. H. Ja ge (K:'!mbec·g) , H. Jai;c,ke (G ar tz), 
H. Jentsch (Missen), T. Jobst (Nünchritz). 

Prof. Dr. E. K::iser t (Hildburghaus zn), E. Ksller (Dermb::d1), K. Kellner (Nordhausen), 
G. Kipping (Grimma), H. U. Kison (G.ue:lJ::IbtF!J), W. ~\lncbcr (Berlin), J. Kle;nke 
(Altenkirchen), Dr. G. Klemm (Berlin-Köpenick), Dr. 0 . Klement (Kreuzthal-Eisenach), 
W. Klix (Crinito:), Dr. K. Kbss (Potsc\':lm), Dr . W. Klug (Gotha) , Dr. H. D. Knapp (',-I aren), 
S. Knoll (Reic:1en';ach) , L 1·. H. Eöhler (Leipzig), M. Kohlus (Mühlhausen), P. Kcnczak 
( .?ot~dam) , Dr. S. Kosc•a'2 \ ~'.w:ck,u), J. Kräbs (Saalfeld), Dr. H.-D. Krausch (Potsdam) , 
\ l . ~(r~~!se (Mecc·a;:.c) , Dr. :·:. r:;~:c:h (Gz~:ifswald), J. Kühn (Leipzig), E. Künstler (Zeitz), 
U. ~\,_:.:. z ( ..3U 1'9'$~· :~ 3. ~), !-~. I(~ · :_: ~ c .~.· (--_:- ~·~ru:·.~h), R. Kupfer (Grimm.a) . 

Dr. E. Ladwig (Mühlha usen) , Dr . E. Lange (Bcrlin), H. Lange (Annaberg), S. Lange (Badra), 
;.~;:of. W. Lcmk2 t (J ena), R. Lt:i;:!in::J ;· (Z2i cz), Dr. E. Liebold t (Burg), G. Lux (Markt­
gö!itz). 

Dr. E.-G. Mnhn (I-I::tl!::), H. M:ani tz (Je1~ : ), Ii. 1\:adms (Tc~·go;u), Dr. R. Marstaller (Jena), 
W. l\1:a~· tin t (A:.;8), E. M:lt~ern (C>s tc1 )! : ), G. I.'Ic!cr (Ccra-7,scl~:ppera), Dr. L. Meiaunger 
(Steinach), R. Melcher (Schwerz), E. Melzer (Thumj.t:rz:Jeb.), W. Menyes (Treuenbrietzen), 

F. ?..iertens t (Halherstad t) , Pl'üf. Dr. II. l\i: P.cel (Halle), K. Mich el (Dres,\en), M. Militzer t 
(Bautzen), G. Märchen (Halle), Dr. H. M~X'Jerg (H :~ l! e), Dr. G. 1\ <.ül'er (Leipzig), , Dr. 
H. Müller (Aschcrsleben) , H. Müller (Bad B·3rka), R. Müller (Arnstadt), H. Musculus 
(Bergheide). 

I. Natho (Berlin), K. Nätzold t (Rodewisch), A. Neubauer (Potsdam) , A. Ne umann t (Wien), 
Dr. G. Neuwirth (Graupa), Dr. E. Niemann (Jena), A. u . Ch. Nieschalk (Korbach), M. 
Nitschke (Mühlhausen). 

H. Oesterreich t (Quedlinburg), Dr. H. Ohle (Gatersleben), W. Osterloh (Braunschweig), 
H.-W. Otto (Bischofswerda) . 

Dr. H. Passarge (Eberswalde), R. Petzold (Oberlichtenau), L. Pflaumbaum (Bad Franken­
hausen), W. Pottloff t (Weferlingen), E. Prinke (Neuheim), H. Piper (Leverkusen). 

Dr. P. Rabitz (Sondershausen), R. Rafael (Leipzig), M. Ranft (Wilsdruff), Dr. S. Rauschert 
(Halle), R. Reinhardt (Ellrich), E. Richter (Eisleb:n), E. Richter (Göhlen), Dr. W. Richter 
(Cottbus), Dr. P. Rindt (Halle), E. Rochow (Zülichendorf), E. Rohlandt (Wulferstedt), 
.J. Roth (Halle), 0 . Rottky (Leipzig), Dr. G. Rube (ilecra). 

F. Schaberg (Halle), K.-G. Schädel (Holzthaleben), K. Scheiding (Saatfeld), H. Schilling 
(Suhl), Dr. H. Schlüter (Leipzig), Dr. 0 . Schmeja t (Wie3ent:.:.rg), Dr. P. Schmidt (Tha­
randt), P. Schmidt (Oschersleben), W. Sehnedler (Lützellinden), Dr. W. Schnelle (Zerbst), 
W. Schö!er (Dresden) , R. Schöne t (W <:.c.~i2), P. S::hreiber (Halle), Prof. Dr. M. Schretzen­
mayr (Thannd~). ~<. E. Schubert (Sömmerda), Prcf. Dr. R. Schubert (Halle), Th. Schütze 
(Gro.5postwitz), H. Sclmlz t (Gräfenhainichen), 0. Schulz (Dresden), D. Schulze (Karl­
Marx-Stadt), M. Schulze t (Halle), L. Schunsk (Dingelstädt), H. J. Schumann (Leipzig) , 
P. Schuster t (Meisdorf), W. Schwing t (Halle), J. Schwippl-Messner t (Herzberg), 
E. Seibt (Zella-Mehlis), Prof. Dr. Sp~idel (Bad Hersfeld), H. J . Stapperfenne (Halle), 
P. Stephan (Rabenau), E. Stiede (Nordhausen), K. Stilbach (Dresden), Dr. G. Stöcker 
(Halle), Dr. G. Stohr (Berlin), R. Stolz (Dresden), F. Stopp t (Radebeul), R. Storz (Greifs­
wald), Dr. A. Straus (Berlin), K. Streitwolf (Nordhausen), W. Stvicker (Berlin), Dr. H.-G. 
Täglich (Merseburg). 

G. Tintemann (Halle) 

E. Uhlich t (Colditz), ] . Uhlig (Oederan) , W. Uloth (Seeba), B. W. Ulrich (Brandenburg) . 
E. Veit t (Gotha), 0 . Voigt (Dessau), M. Volk t (Steinach) , H. Volkmann (Röblingen/See), 

Dr. H. Vollrath (Freising). 
M. Wagner (Dresden), Dr. W. Wagner (Hartha), . Walter (Nedlitz), M. Wannack (Neudorf/ 

Erzgeb.) , I. Wasternack (Halle), R. Weber (Plauen), Dr. U. Wegener (Potsdam), H.-D. 
Weidner (Bad Salzungen), Dr. K. Wein t (Nordhausen), Dr. R. Weinelt (Halle), Dr. E. 
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Weinert (Halle), Prof. Dr. H. Weinitschke (Halle), E. Weise (Kunitz). Dr. K. Werner 
(Halle) , E. Wesarg (Dingelstädt), Dr. E.-M. Wiedenroth (Berlin) , Dr. V. Wirth (Ludwigs­
burg), N. Wisniewski t (Berlin), G. Wittenberger (Babenhausen), U. Wölfe! (Welfen), 
W. Wölfe! (Freyburg/U.) , Dr. M. Woeldecke (Hannover), Dr. K. Wünschmann t (Luther­
stadt Eisleben). 

G. Zach (Wilhelm-Pieck-Stadt Guben), R. Zeising (Sangerhausen), H. Zorn (Halle), Dr. K. 
zur Nieden (Halle), H.-J . Zündorf (Gera). 

Die Sammlung des Datenmaterials wurde von den Mitarbeitern der halleschen 
Arbeitsgruppe der AGHF Dr. E. Weinert, Dr. S. Rauschert. H. D. Knapp und E.-M. 
Gabriel betreut. Wir danken in diesem Zusammenhang insbesondere Frau Gabriel für 
ihre flei.ljige und umsichtige Hilfe bei der Auswertung der Verbreitungsangaben für 
die Zusammenstellung der Verbreitungskarten. 

Die Angaben der Teilkarten gehen auf die bibliographischen Arbeiten von Hilbig 
(1964, 1966, 1969, 1973, 1976). dessen Literaturzitate im Schrifttum der Arbeit nicht 
nochmals aufg~nommen wurden, und auf die Zusammenstellungen in den Kartierungs­
zentren Halle. Dresden und Berlin zurück. Unveröffentlichte Karten werden nicht 
zitiert. 

Zum Abschlu.lj möchten wir unseren besonderen Dank für die Leistungen aller Mit­
arbeiter der Arbeitsgemeinschaft Herzynischer Floristen zum Ausdruck bringen, die 
durch mühevolle floristische Arbeit und durch die Übermittlung ihrer Beobachtungs­
ergebnisse zum Gelingen unseres Gemeinschaftswerkes zur Erforschung der heimischen 
Flora beitragen. 
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beitsgem . N. F. 8 (1960) 181-208. 
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Bresinsky, A.: Zur Kenntnis des circumalpinen Florenelementes im Vorland nördlich der 
Alpen. Ber. Bayer. Bot. Ges. 38 (1965) 1-64. 
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